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Da ist was faul, 
Herr General! 


Grenzschutzkommandeur 
Gieses private Manöver 


Tod in Budapest 


‚So lebten Imre Nagy und 
‚General Maleter privat 


Die Miss ist da 


Die Stern-Preisfrage nach 
‚der Schönsten ist gelöst 


Unser Titel: 


Zweitausend Dollar im 
Monat — und das für sieben 
"Jahre - soll die vierzehnjährige 
"Christine Kaufmann aus Mün- 
chen in Hollywood verdienen 


Heft 27 » 11. Jahrgang * 5. Juli 1958 = Verlagsort Hambur 
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NEUES VON LEBERECHTS 


.. Klaus bringt noch Reservekerzen! 
Nun ist alles startbereit, 

und der BOSCH.versorgte Wagen 
bietet höchste Sicherheit. 

Extra für die Auslandsreise 
mußten BOSCH-Fanfaren her, 
denn man ist auf diese Weise 
tonangebend im Verkehr! 


BOSCH-beschützt auf großer Fahrt 


Auch für Sie heißt es bald die Koffer packen zur wohl- 
verdienten Urlaubsreise. Haben Sie Ihren Wagen dazu 
schon „fit” gemacht? Sie sollten es rechtzeitig tun! 
Sie wollen unterwegs zügig vorwärtskommen, gefahr- 
loserüberholen, sicherer fahren - BOSCH-Starktonhorn 
oder BOSCH-Fanfare, diese „klassischen” Signale des 
Kraftverkehrs verschaffen Ihnen nachdrücklich Gehör 
und machen Ihnen die Bahn frei! BOSCH-Signale sind 
seit jeher tonangebend im Verkehr. 
Ihr Fachhändler baut Ihnen das gewünschte BOSCH- 
Signal gern noch vor der Abfahrt in Ihren Wagen ein. 
Denken Sie im besonderen an die Zündkerzen — die 
„Schwerarbeiter” im Motor, denen wahrhaftig nichts 
geschenkt wird. BOSCH-Zündkerzen lassen Sie nicht 
im Stich. Sie erfüllen ihre wichtige Aufgabe mit un- 
bedingter Zuverlässigkeit. Darum schwören Millionen 
von Kraftfahrern in aller Welt auf BOSCH-Zündkerzen 
mit dem großen Wärmewertbereich. 
Starten auch Sie mit einem frischen Satz BOSCH -Zünd- 
kerzen in den Urlaub. 
Beobachten Sie bitte, wie ein Kerzenwechsel nach 
15000 km Leistung und Kraftstoffverbrauch Ihres Fahr- 
zeugs günstig beeinflußt. 


Geballte Zünchkraft 


ZUM WÄNDEHOCHGEHEN. Aus der 


Zeitung „Der Lesezirkelfreund” Nr. 
21 vom 24. Mai 1958: „Neue Tapeten 
sollten in den ersten Tagen nur ober- 
tlächlich gesäubert werden, weil sie 
anfangs beim Abkehren und Bürsten 
zuviel Wolle verlieren. Erst wenn die 
Oberfläche etwas niedergetreten ist, 
können Staubsauger und Bürste ihr 
nichts mehr anhaben.” 


WAU WAU. Schon vier Tage nach der 
Eröffnung hatten sämtliche Platz- 
anweiserinnen des Kinos „Der Sput- 
nik” in Bialystok (Polen) ihren Dienst 
quittiert. Sie waren von den Kino- 
besuchern unaufhörlich „Laika” ge- 
rufen worden. 


NOMEN EST OMEN. 
Adolf Hitler van 
Rensburg, ein 23jäh- 
riger Angestellter 
der südafrikanischen 
Stadt Pretoria,wurde 
wegen Diebstahl von 
80 Pfund Sterling 
(etwa 900 Mark) zu 
neun Monaten Gefängnis verurteilt. 


DER GEIST IST WILLIG ... Die Kinder 
der Jean-Paul-Schule in Wunsiedel 
(Oberfranken) erhielten folgende 
amtliche Aufforderung zur Pocken- 
schutzimpfung: „Wiederimpflinge, 
evangelisch, nachmittags 14 Uhr, 
katholisch, 14 Uhr 30." 


FINSTERE TRIEBE. 
Anzeige in der Ta- 
geszeitung „Stand- 
ford Daily” (Kalifor- 
nien, USA) vom 15.4. 
1958: „Louis — Bitte 
gib mir meine roten 
Strumpfhalter wie- 
der, ich brauche sie 
für den Apachen- 
tanz. Fifi." 


FALLE. In der Grafschaft Kent begann 
die britische Armee mit dem Bau aus- 
gedehnter Wohnanlagen für die Fa- 
milien freiwillig dienender Soldaten. 
Da es für junge Ehepaare in England 
sehr schwer ist, eine Wohnung zu 
finden, erwartet man in der Armee, 
dab die Zahl der Freiwilligen-Mel- 
dungen sprunghaft ansteigen wird. 


NERVENBUNDEL. In einer Sendung 
der britischen Fernsehgesellschaft 
BBC untersuchten Reporter die Frage, 
wie lange Zeit man braucht, um einen 
Londoner Polizisten wütend zu ma- 
chen. Sämtliche 21 Polizisten beant- 
worteten mit großer Gelassenheit 


alle Fragen, ließen sich auch nicht 
durch die Nachricht aufschrecken, 
dab eine Atomrakete in Richtung 
London unterwegs sei. 19 der 21 Poli- 
zisten aber wurden hemmungslos 
wütend, als man ihnen sagte, sie 
mühten noch mindestens fünf Jahre 
warten, bis sie eine bessere Woh- 
nung bekämen. 


SELBSTBEDIENUNG. Aus einer An- 
zeige der Firma Photo-Porst in den 
Nürnberger Nachrichten vom 13. 6. 
1958: „... Vergröhern Sie Ihre Familie 
— am besten selbst.” 


UBERTREIBUNG. Inserat eines Far- 
bengeschäftes in der amerikanischen 
Stadt Philadelphia: „Natürlich kön- 
nen auch Sie malen! Kaufen Sie Pin- 
sel, Farbe und Palette bei uns und 
fangen Sie an. Auch Rembrandt 
machte es nicht anders.” 


HUMANITÄT. Meldung in der „West- 
falenpost"” vom 7. 6. 1958: „Gleich 
nach Abschluß der Schonzeit hatte 
der Einwohner Werner Monka, Meihe- 
ner Straße 3, unerwartetes Angler- 
glück. Es gelang ihm, hinter der Stau- 
stufe Schlüsselburg aus der Weser 
einen 10,5 Pfund schweren Angler 
von 96 cm Länge zu fangen.” 


EXPERTEN. Im Ostberliner Tierpark 
Friedrichsfelde hängt neben dem 
Bärenkäfig das Schild: „Die Bären- 
schlucht wurde dank einer Spende 
der Mitarbeiter des Ministeriums für 
Staatssicherheit gebaut.” 


- 


NA, WAS NUN! Fast zwei Jahre lang 
gehörte der Alligator „Moritz" zu 
den Attraktionen des Dresdner Zoos. 
Jetzt legte der Alligator ein Ei. Man 
taufte ihn rasch in „Moritza” um. 


SCHNULLEPIEPS. Zu einer grundsätz- 
lichen Entscheidung kam das Oberste 
Zivilgericht der Niederlande unter 
dem Vorsitz des Richters Dr. van Gals- 
halm. Dem Urteil zufolge braucht es 
sich eine Frau künftig nicht mehr 
gefallen zu lassen, von ihrem 
Mann „Sauselöckchen”, „Täubchen”, 
„Schmusebalg” oder „Zuckerschnäuz- 
chen” genannt zu werden. Derartige 
Verniedlichungen könnten sogar zu 
einer schuldhaften Ehescheidung des 
Mannes führen. 
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Für sieben Jahre | 


soll die 14 jährige Christine Kauf- 
mann von der MGM nach Holly- 
wood verpflichtet werden. Diese 
Nachricht erregte kürzlich in der 
deutschen Filmwelt einiges Auf- 
sehen, denn nie zuvor hatte sich 
Hollywood entschlossen, einem 
Kinderstar — noch dazu aus 
Deutschland — einen langfristigen 
Vertrag anzubieten. Christine hat 
nämlich bereits acht Jahre Film- 
erfahrung hinter sich: 1950 spielte 
sie eine kleine Rolle im „Weißen 
Rößl“, sie trat in dem Film „Rosen- 
Resli““ auf und spielte außer in 
„Ein Herz schlägt für Erika“ 
noch in zehn anderen Filmen mit 
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NEU! Dieses Kissen enthält 


Original-Glem-Ei-Shampoo 


So vertraut sind einem diereizenden klei- Haar die so wichtigen Fettsubstanzen fei- 
nen Plastic-Shampoo-Kissen schon, daß? ner Öle wieder zu und die aufbauenden 
man sie sich nicht einmal mehr immer Kräfte des frischen Eies... Kräfte, von 
genau ansieht. Wenn man aber Glem, denen doch jeder weiß, wie sehr sie dem 
das Ol-Frischei-Shampoo von Schwarz- ganzen menschlichen Organismus nütz- 
kopf will, so darf man nicht einfach «ein lich sind... dem Haar erst recht. Glem 


Kissen» nehmen. bietet dem Haar, was es seidig-weich und 
Um es den Glem-Freunden leichter zu dabei kraftvoll-gesund erhalten kann. 
machen, «ihr» Kissen zu erkennen und Es lohnt sich,auf Glem zu bestehen — 


sicher das echte Glem zu bekommen, noch aus einem anderen Grund. Glem- 
tragen die Glem-Kissen nun orange-rote Öl-Frischei-Shampoo ist von Schwarz- 
Streifen und ein schwarzes Schildchen kopf und es trägt seine Garantie. Das 
mit weißer Schrift. So werden auch Sie heißt, daß es unter allen Umständen 
nun leicht Ihr Lieblingsshampoo erken- eine Spitzenqualität darstellt — daß hin- 
nen können. Die Glem-Kissen sind jajetzt ter dem kleinen Kissen in Ihrer Hand 
auch mit einem Abdreh-Zip zum leichten die jahrzehntelange Erfahrung eines 
Öffnen ausgestattet. — Es lohnt sich ja, Weltunternehmens steht, dem die Er- 
auf Glem zu achten: sicher ist dieses Ol- fahrungen einer eigenen nur auf das 
Frischei-Shampoo von Schwarzkopf das Haar eingestellten Organisation aus 41 


Haarwaschmittel, das Ihrem Haar die Ländern zu Verfügung stehen. — Ihr ’ 
bestmöglichen Dienste leistet. Während Haar ist Ihr wertvollster Schmuck. Pfle- Glem-Kissen 40 Pf. 
des Waschvorganges führt Glem Ihrem gen Sie es entsprechend seinem Werte! Glem-Flaschen ab 1.35 


ÖL-FRISCHEI-SHAMPOO M 


HANS SCHWARZKOPF 


das Haus, das dem Haar und seiner Schönheit dient. 
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Was gefällt Ihnen 
an der Isetta”? 


Das mit Worten zu erklären, dürfte Ihnen sicher 
nicht schwerfallen. Aber können Sie es auch in 
Form eines Fotos? Und damit sind wir schon 
mitten in der Aufgabe unseres großen Isetta- 
Fotowettbewerbs: Zeigen Sie mit einem Bild 
irgendeinen der vielen Vorzüge der Isetta so 
eindrucksvoll, daß jeder sofort erkennt, was Sie 
an der Isetta begeistert. Es liegt bei Ihnen, ob Sie 
nun den bequemen Einstieg, den großen Innen- 
raum, die Bergsteigefreudigkeit der Isetta, ihre 
Wendigkeitim Straßenverkehr, ihre Genügsam- 
keit beim Parken oder irgendeinen anderen 
Vorteil wählen. Wichtig ist nur, daß Ihr Bild ihn 
so deutlich zeigt, daß man keine Erklärung mehr 
dazu braucht. Mit anderen Worten: Zeigen Sie 
im Foto einen typischen Isetta-Vorteil. 


BAVERISCHE 


wettbewerb 


Die Bedingungen: 

Mitmachen können alle, die Spaß am Fotografieren haben. Der Besitz einer 
eigenen Isetta spielt dabei keine Rolle. Die Aufnahmen können schwarzweiß oder 
farbig sein. Bewertet wird jedoch nur die bildliche Aussagekraft der Darstellung. 
Das Bildformat soll bei schwarzweiß möglichst 9x 12 sein. Jeder Einsender hat 
das Recht, bis zu 3 Aufnahmen einzureichen. Auf der Rückseite der Aufnahmen 
ist die genaue Anschrift des Einsenders anzugeben: Die Fotos sind zu senden an 
die Bayerische Motoren Werke AG, München 13, Lerchenauer Straße 76 unter 
dem Kennwort „Fotowettbewerb“. Der letzte Einsendetermin ist der 20.9. 1958 
(Poststempel). Der Einsender unterwirft sich mit der Teilnahme dem Schiedsspruch 
der Jury. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. Die prämiierten Aufnahmen gehen 
mit Negativ in den Besitz der Bayerische Motoren Werke AG über. 


Und hier die Preise: |. Preis: Eine BMW Isetta 300 ccm zweifarbig - 
2. Preis: Eine BMW Isetta 250 ccm - 3. Preis: Ein BMW Motorrad 250 ccm R 26 - 
4. Preis: Ein Philips Fernseh-Tischgerät Leonardo Spezial 53 cm - 5. Preis: Eine 
Klepper-Zeltausrüstung, bestehend aus Zelt Trapper Il, mit Vordach, Vorderaopsis 
und dem erforderlichen Zubehör - 6. Preis: Ein Schlauchboot Metzeler-Neptun 
„Das Boot in der Tasche” - 7. Preis: Ein Badeboot Metzeler-Poseidon mit Tasche - 
8. Preis: Ein Feldstecher Rodenstock Oktonar 8x 30 mit Ledertasche - 9. Preis: Ein 
Autoradio Philips ND 344 Spezialausführung für Isetta - 10. Preis: Ein Liegebett 
Metzeler-Siesta mit Tasche - 11.- 50. Preis: je DM 20. - in bar. 


MOTOREN WERKE AG MUNCHEN 
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Mord ist wieder ein politisches 
Hausmittel der Sowjets: Sie ließen 
den Chef der ungarischen Revolu- 
tionsregierung, Imre Nagy, und 
drei seiner Mitkämpfer hinrichten 


Ob Halunke oder Politiker, ob Feind des Kom- 
munismus oder ergebener Diener - der Hinrichtungs- 
hof im Budapester Zentralen Militärgefängnis (oben) 
ist Endstation für alle, die in Ungarn zum Tode ver- 
urteilt werden. Jetzt ging Imre Nagy nach einem Pos- 
senspiel von Prozeß zusammen mit drei Leidens- 
gefährten in den Tod. Moskau scherte sich nicht mehr 
um den Vertrag mit Tito, in dem nach dem Zusam- 
menbruch des ungarischen Freiheitskampfes für Nagy 
(rechts mit Enkelin Katja) Straffreiheit zugesichert 
wurde. Denn Moskau buhlt nicht mehr um Titos Gunst 


Hingerichtet: General Pal Maleter. Aıs 
erster Truppenl deur ging der „Held von Buda- 
pest“‘ im Oktober 1956 zu den Freiheitskämpfern über. 
Er wurde unter Nagy Verteidigungsminister. Die Revo- 
lution schien gesiegt zu haben, als Maleter am Abend 
des 3. November ins sowjetische Hauptquartier fuhr, 
um auf Vorschlag der Sowjets über den Abzug der 
russischen Truppen zu verhandeln. Er fuhr in eine 
Falle. Achtzehn Monate später wurde er hingerichtet. 
— Die Morde von Budapest sind auf Polen und Jugo- 
siawien gezielt: Mit der weichen Kremipolitik ist es 
vorbei. Die russische Kandare wird wieder angezogen 


Heute gehängt, morgen rehabilitiert - ganz wie es Moskau gefällt. 1949 ließ 
Stalin die Gruppe um den ungarischen Innenminister Rajk hinrichten. „Zusammenarbeit mit Tito“ 
lautete die Anklage — damals ein todeswürdiges Verbrechen, denn Tito hatte vorexerziert, daß 
man auch ohne Moskaus Segen kommunistisch sein kann. Chruschtschow aber, der 1955 wieder 
mit Jugoslawien ins Geschäft kommen wollte, ließ die toten „Titoisten‘‘ rehabilitieren, ausgraben 
und feierlich beisetzen. Frau Rajk (unten mit Sohn) durfte wieder an die Öffentlichkeit treten 
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Jäger Tito (Mitte) wurde der Gejagte. Chruschtschow (rechts) hat seine Ost- 


Ärger mit Tito — dann rollen Köpfe 


Ob in den Satellitenstaaten hingerichtet 
wird oder nicht — das hängt seit 1949 
vom Verhältnis Tito-Moskau ab. Tito 
hatte sich damals vom Kreml losgesagt, 
und Stalin ließ in fast allen osteuro- 
päischen Staaten die Köpfe rollen — 
er wollte jede Möglichkeit ausschalten, 
dab eines der Länder unter dem Sowjet- 
stern dem jugoslawischen Beispiel folgte. 


Dann kam Chruschtschow, der Tito aus 
innen- und außenpolitischen Gründen 
brauchte. Die Verurteilten der Schau- 
prozesse muften rehabilitiert werden, 
denn mit dem Mann, der vom Kreml als 
ihr Verführer gebrandmarkt worden war, 
konnte man sich nicht gut an einen Tisch 
setzen. Jetzt zeigte Tito dem Kreml wie- 
der die Zähne. Wieder geht der Tod um. 
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t seine Ost- blocktreiber um sich versammelt. Er will Tito und dessen Freunde zur Strecke bringen 
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Heute rot, morgen tot - unter diesem 
Motto steht das Leben jedes Ostblockpolitikers. 
In Ungarn war 1949 Laszlo Rajk das erste 
prominente Opfer, das als Titoist gehängt 
wurde. Anschließend verschwand der heutige 
Parteichef Janos Kadar, mit dem zusammen 
Rajk 1948 als Minister vereidigt worden war 
(Bild links), in den Kellern der Geheimpolizei. 
Er kam erst wieder frei, als Imre Nagy (Bild 
rechts), der bis dahin im zweiten Glied ge- 
standen hatte, 1953 Ministerpräsident gewor- 
den war. Aber Kadar dankte Nagy nicht für 
seine Befreiung: Er verriet ihn während der 
Revolution an die Russen. Heute aber wackelt 
Kadars Kopf ebenfalls, denn auch er hat zeit- 
weise mit dem abtrünnigen Tito geliebäugelt 
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„Bitte, lassen Sie unseren Vater frei“, schrieben 
die Kinder Pal Maleters an Nikita Chruschtschow 


... und Frauen und Kinder leiden. 
Ein einziges Mal durfte Frau Nagy ihren Mann 
besuchen. In welchem Zustand sie ihn ange- 
troffen hat, ob in Rumänien — wohin Nagy 
nach Verlassen seines Zufluchtsortes, der jugo- 
slawischen Botschaft, entführt worden war — 
oder bereits in der ungarischen Zuchthaus- 
zelle, darüber drang nie etwas an die Öffent- 
lichkeit. Wie alle, so glaubte auch Frau 
Nagy den wiederholten, Zusicherungen Chru- 
schtschows, daß ihrem Mann nichts passieren 
werde. Außerdem hielt Tito seine Hand schüt- 
zendüber den ehemaligen Ministerpräsident 

Als die alte Feindschaft Belgrad-Moskau wie- 
deraufflammte, war Nagys Leben als Unter- 
pfand der Verständigung nicht mehr vonnöten 


Prediger eines humanen Kommunismus war Imre Nagy, der 1953 bis 1955 zum ersten 


Male das Amt des Ministerpräsid: 


innehatte. Als unser Reporter ihn besuchte, hatte Nagy 


gerade eine Denkschrift verfaßt, in der er sich gegen den Mord als politisches Mittel wandte. Seine 
Enkelin Katja (oben) und ihre Mutter, eine Tochter Nagys, sind heute nicht mehr zu finden 


Die Ferien der Maleters. Pali, der Sohn, ist heute elf 
Jahre alt, Maria ist zehn; Jutka, die jüngste, lag zu dieser 
Zeit noch im Steckkissen. Maria war der Liebling ihres Vaters, 
sie suchte immer seine Nähe. Pali dagegen hielt nichts von 
Zärtlichkeiten: Selbst für das Erinnerungsfoto vom ersten 
gemeinsamen Urlaub der Familie ließ er sich nur widerwillig 
umarmen. Zusammen mit ihrer Mutter, die 1955 aus politi- 
schen Gründen von Pal Maleter geschieden wurde, leben die 
Kinder heute in Kanada. Nach der Scheidung sahen Pali, 
Maria und Jutka ihren Vater nur selten. Aber sie hörten nie 


HALETER 


auf, ihre Mutter nach ihm zu fragen. Sie wachten nachts 
abwechselnd, als die Revolution ausgebrochen war und der 
Name Pal Maleter in fast jeder Radiosendung genannt wurde. 
Die Kinder waren stolz auf ihren Vater. Da kam die russische 
Intervention. „Ist Vater in die Berge gegangen? Wird er 
kommen und uns in Sicherheit bringen?“ fragte Pali seine 
Mutter. Maria Maleter sagte ihren Kindern nicht, daß ihr 
Vater gefangen genommen war, und daß sie ihn wohl nie mehr 
sehen würden. Sie packte zwei Koffer. Bei Nacht und Nebel 
verließ sie mit ihren Kindern Budapest in Richtung Westen. 
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Die schönsten Stunden ihres Lebens verbrachten Pal 
und Maria Maleter im Matra-Gebirge. Als dieses Bild aber 
gemacht wurde, lag bereits der Schatten der unausweich- 
lichen Trennung über dem Ehepaar. Pal Maleter konnte die 
Kritik seiner Frau am ungarischen Kommunismus nicht mehr 
ertragen. Wohl hatte der spätere General auch Zweifel, aber 
er unterdrückte sie um seiner Karriere willen - bis die Re- 
volution ausbrach. Rechts: Das letzte Bild, das von Maleters 
Kindern in Ungarn gemacht wurde: Maria (links), Pali, Jutka 


Erst in Wien offenbarte sie Pali, Jutka und Maria, was ge- 
schehen war. Die Kinder wollten nicht glauben, daß Men- 
schen so hartherzig sein können, ihnen den Vater zu nehmen. 
Von Amerika aus schrieben sie an Chruschtschow: „Bitte, 
lassen Sie unseren Vater frei, wir kehren dafür nach Un- 
garn zurück‘. Sie erhielten keine Antwort. Mit den Zeich- 
nungen oben hat Pali seinem Herzen Luft gemacht. Links: 
Kadar, die Marionette Moskaus, schreit Beifall zur sowje- 
tischen Intervention. Rechts: Freiheitskämpfer unter Führung 
seines Vaters (im Panzerturm) werfen die Sowjets zurück 
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Nur eine kann die Schönste sein, schrieben wir im Stern Nr. 24 zu diesem Foto der Verliererinnen (von links nach rechts): Miss Hessen Ingrid Behrens; Miss Saarland Ingrid Bläsius; 
vierzehn Bewerberinnen um den Miss-Titel. Und Stern-Leser sollten raten, welche der Damen Miss Schleswig Elvira Manske;; Miss Rheinland Dagmar Herner ; Miss Essen Rosemarie Bergmann; 
Deutschlands Schönste würde. Jetzt sind die Würfel gefallen: Mit 297 Stimmen wählte eine Miss Hamburg Renate Thilo; Miss Baden Margrit Hey; Miss Rheinland-Pfalz Carin Hoppe; 
Jury von Fachleuten die 19jährige Miss Bayern, Marlies Behrens (Dritte von rechts), zur Miss Miss Köln Anneliese Billig; Miss Niedersachsen Marianne Schulz; Miss Bremen Helga Zachert; 
Germany 1958. Zweite wurde Miss Rheinland, Dagmar Herner (Vierte von links). Die tapferen rechts von Miss Germany: Miss Westfalen Karin Jürgens und Miss Berlin Vera Cornelius 


Mutti, ich bin 
ermany 


Unter den strahlenden Scheinwerfern im Großen 
Kursaal von Baden-Baden gab es dreizehn 
traurige Gesichter und auch manche verstohlene 
Träne. Nur eine konnte die Schönste sein, nur 
eine konnte denTitel gewinnen. Undals sie dann 
gewählt war, lief eine glückliche Miss Bayern ans 
Telefon undsagte: „Mutti, ich binMissGermany!” 


Die Gewinner unseres Preisausschreibens finden Sie auf Seite 54 | 


Der feierliche Augenblick : Gerti Daub, Deutschlands 
Schönste 1957, setzt Marlies Behrens die Krone auf. Ein Jahr 
lang wird die 19jährige Sekretärin aufdem Opal-Thron regieren 


In doppelter Ausführung trat MissEssen, Rosemarie 
Bergmann (rechts), in Baden-Baden auf, denn Rosemarie 
durfte - außer Konkurrenz - ihre Zwillingsschwester Ruth 
mitbringen. Wie man sie inanderhalten konnte? Ruth 
hat einen winzigen Leberfleck unter dem rechten Auge 


Glückszahl Dreizehn für Marlies Behrens. Marlies 
gewann Preise im Werte von 25000 Mark: eine Borgward- 
Limousine, eine Fernsehtruhe, Plattenspieler, Abendkleider. 
und einen Freiflug zum Miss-Universum-Wettbewerb, der 
im Spätsommer in Long Beach (Kalifornien) stattfinden wird 
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und belebt. 


12 DER STERN 


ie Offiziere des Grenz- 
Nord 

in Hannover müssen jetzt 
auf manch fröhlichen Umtrunk 
verzichten, an dem sie bis vor 
kurzem teilnehmen durften, 
ohne dafy es sie etwas gekostet 
hätte. Niedersächsische Bau- 
firmen hatten es nämlich für 
zweckmäßig gehalten, die 
Grenzschutzoffiziere immer 
wieder auf Kasinoabenden und 
anderen Gelegenheiten frei- 
zuhalten. Prominentester Gast 
der Bauwirtschaft: der Kom- 
mandeur des Grenzschutzkom- 
mandos Nord, General Her- 
bert Giese. Die Bauunterneh- 
mer geizten auch nicht mit Ge- 
schenken an die Offiziere. Der 
hannoversche Baugeschäfts- 
inhaber Schünemann gab bei- 
spielsweise zu Protokoll: „Es 
ist allgemein üblich geworden, 
daß auch solchen Präsente 
übersandt werden, und ich war 
geschäftlich gezwungen, dies 
zu tun, weil es die Konkurrenz 
gleichfalls tut und ich nicht 
durch solche Kleinigkeiten ge- 
schäftliche Nachteile haben 
will und haben kann." Die 
Bauunternehmer zechten näm- 
lich nicht nur mit General Giese 
und seinen Offizieren, sondern 
sie waren auch daran inter- 
essiert, Bavaufträge für Offi- 
ziers- und Unteroffizierswoh- 


nungen des Grenzschutzes zu 


bekommen. Solche Aufträge 
waren für sie besonders inter- 
essant, denn die zu bauenden 
Häuser gehören nicht etwa dem 
Bund, sondern den Bauunter- 
nehmern. Der Bund gibt ihnen 
65 Prozent der Baukosten zu 
nur vier Prozent Zinsen, wenn 
sie zehn Prozent Eigenkapital 
aufbringen und für 25 Prozent 
Hypotheken besorgen, was 
nicht schwierig ist. Außerdem 
garantiert der Bund die Ren- 
tabilität der Wohnungen — die 
den Bauunternehmern gehö- 
ren — und verzichtet deswegen 
unter Umständen sogar auf die 
vier Prozent Kreditzinsen. Die 
Oberfinanzdirektiion Hanno- 
ver behauptet, „dafs General 
Giese vielfach selbst auf diese 
Verhandlungen (über die Bau- 
ten) Einfluß genommen hat”. 
Der General, der alle gegen 
ihn erhobenen Vorwürfe be- 
streitet, wurde dienstenthoben. 
Er muß sich vor der Bundesdis- 
ziplinarkammer verantworten. 
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Herr General ! 


Grenzschutzkommandeur unter schwerem Verdacht 
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Spesenmanöver werden dem General Giese (hier 
im Hubschrauber bei einer Übung) vorgeworfen. Auf 
Kosten des Verbandes Freier Woh 

lebte er im Hamburger Hotel Reichshof und kassierte 
trotzdem bei seiner Dienststelle Spesen. Er erklärte 
das nachträglich damit, daß er in Hamburg Truppen 
besichtigt habe. Ein Grenzschutz-Major, der ihn beglei- 
tete, machte es ebenso. Er verteidigt sich: „‚Ich war der 
Ansicht, daß ich als Begleiter meines Dienstvorge- 
setzten mich dessen Verfahren anschließen könne“ 


Kostenlose Urlaubstage konntenprominente Grenzschutz- 
angehörige in Braunlage/Harz verbringen — in einer Ferien- 
wohnung des Bauunternehmers Eppers (im vorderen Haus), die 
ihnen umsonst zur Verfügung stand. Frau Giese erkundigte sich, 
wie man dort lebe; der General freilich sagt, er habe das hübsche 
Quartier in dem bekannten Luftkurort niemals benutzen wollen 


Wertvollen Hausbesitz verschafften sich Bauunternehmer 
in Hannover. Dieses Haus durfte Unternehmer Fritz Delgehausen 
mit Bundeshilfe bauen und an Grenzschützer vermieten. Er war 
spendabler Gastgeber bei Kasinoabenden. Im 2. Stock wohnt General 
Giese. Jetzt wird vor der Bundesdisz k untersucht, 
ob Giese unerlaubten Einfluß auf Bauvergaben solcher Art nahm 
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Auslöffeln, wos eingebrockt ist: Grenzschutz-General Giese 


meisterschaft 


Fernsehschirmen erlebten 


- frei Haus 


europäische Fußballfreunde die Weltmeisterschaftsspiele in Schweden 


„Gefahr im Strafraum‘‘, schreit der Fernseh-Sprecher. Das Tor seiner Nationalmannschaft ist 
bedroht. Aus sechsundzwanzig europäischen und überseeischen Ländern waren Kommentatoren nach 
Schweden gekommen, um über die Fußball-Weltmeisterschaften zu berichten. Vor dem Sprecher ein 
Monitor — ein Fernsehkontrollempfänger, der genau das Bild zeigt, das im gleichen Augenblick auf 
Millionen Bildschirmen überall in Europa erscheint. Blitzschnell kommentiert der Fernsehreporter sein 
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Entscheidungsspiel. Da er das ganze weite Spielfeld auf einmal übersehen kann, ist er dem Fernseh- 
teilnehmer, der auf seinem Schirm nur Ausschnitte sieht, um Bruchteile von Sekunden voraus. Für alle 
Nationen, die sich an den Sendungen beteiligten, hatte Schweden eigene Sprecherboxen eingerichtet, 
damit es kein Sprachdurcheinander gab. Während das gesprochene Wort über Telefonkabel an die 
nationalen Fernsehstationen ging, benutzte das Bild die Relais-Türme der europäischen Fernsehbrücke 
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Das Wunder der Gummilinse. Ohne sie könnte niemand auf seinem Bildschirm 
die Höhepunkte eines Fußballmatch miterleben. Die Gummilinse, die vor der Fernseh- 
kamera sitzt und mehr als 40000 DM kostet, zeigt eben noch das ganze Spielfeld — 
im nächsten Augenblick zieht sie eine Einzelszene riesengroß heran. Das Objektiv, das 
wie ein menschliches Auge sieht, verwandelt sich während der Übertragung in ein immer 
stärker vergrößerndes Fernglas. Wenn ein Tor fällt, wenn es zu einer Rempelei auf dem 
Feld kommt, wenn ein Spieler verletzt wird, wenn Uwe Seeler mit seinen berühmten Kopf- 
bällen jongliert, dann drückt im Regieraum der Fernsehspielleiter auf einen Knopf seines 
Mischpultes. Kamera mit Gummilinse! Und schon laufen die Nahaufnahmen über den 
Bildschirm — solange, bis eine der gewöhnlichen Fernsehkameras wieder in die Sendung 
eingeschaltet wird. Bei den Fußball-Weltmeisterschaften in Schweden wurde fast die 
Hälfte aller Bilder mit der Gummilinse geschossen. Die Elite der Fußballspieler stand 
hier vor der Kamera. Von ihrem rasanten Spiel ging keine Einzelheit den Zuschauern 
verloren. Die Fernseher in der Ostzone konnten übrigens die Meisterschaft nicht miter- 
leben, da sich die DDR-Regierung weigerte, 125000 DM Übertragungsgebühren zu zahlen 


Mitgesehen - dabeigewesen. Auf den Tribünen sind zwei normale Fernseh- 
kameras (1 und 2) aufgebaut. Über den Zuschauern thront die Kamera mit der Gummi- 
linse (3), schräg links darunter ist die Box für die Wochenschaureporter (4). Während 
des ganzen Spiels laufen sämtliche Kameras. Ihre Aufnahmen erscheinen in der gleichen 
Sekunde auf den Bildschirmen der Vorschauempfänger im Regieraum (links). Hier sitzt 
der Regisseur (im Vordergrund), der die Sendung steuert. Er mischt die Reportage zu- 
sammen, denn er schaltet auf Direktsendung jeweils die Kamera, die im Augenblick die 
interessanteste Spielphase festhält. Auf dem oberen großen Schirm ist das Bild zu er- 
kennen, das gerade ausgestrahlt wird. Unten links erscheint es nochmals auf dem Bild- 
schirm des Vorschau-Empfängers, an den Kamera 1 angeschlossen ist. Die Bilder der 
Kameras 2 und 3 werden zur Zeit nicht weiter übertragen. Der letzte Schirm bleibt 
als Reserve frei. Das sendereife Bild geht vom Regieraum durch ein Hohlkabel zu zwei 
Richtfunksendern, die auf dem oberen Bild (5) zu erkennen sind. Dort wird das Bild in 
besonders kurze Zentimeterwellen umgewandelt, die gebündelten Lichtstrahlen gleichen. 
Große Parabolspiegel werfen sie dann zum Empfangsturm des schwedischen Rundfunks 
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Überall in Europa stehen die Relais-Türme, die mit ihren haubenartigen Para- 
bol-Strahlern die in Zentimeterwellen aufgelösten Bilder der Fernsehstationen auf- 
fangen und weiterleiten. Eine Eigenart der Zentimeterwellen zeigt sichdarin, daß sie 
— ähnlich wie die Lichtstrahlen — nur einen geraden Weg nehmen können. Natür- 
liche Hindernisse, wie etwa Hügel oder Berge, können sie nur mit Hilfe einer 
Relaisbrücke überwinden. Deshalb wurden die Türme in einem verhältnismäßig 
dichten Abstand, etwa 50 bis 60 km voneinander entfernt, so aufgestellt, daß man 
theoretisch von dem Dach des einen Turmes das Dach des anderen erkennen kann 
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Nicht im Fernsehen übertragen wurde das Spiel Deutschland - Schweden, das die deprimierend- wütend getreten. Vergeblich versuchte er, den Schiedsrichter von seiner Unschuld zu überzeugen. 
ste Szene der Weltmeisterschaft brachte: In der sechzigsten Spielminute wurde der deutsche Vertei- Fritz Walter und Hans Schäfer mußten ihn mit sanfter Gewalt vom Platz schoffen. Wenig später 
diger Juskowiak durch den ungarischen Schiedsrichter Zsolt vom Platz verwiesen. Juskowiak hatte für wurde Fritz Walter so angeschlagen, daß er vorübergehend vom Platz getragen werden mußte. Mit nur 
einen Moment die Nerven verloren und den schwedischen Rechtsaußen Hamrin nach einer Rempelei zehn Spielern verloren die Deutschen das Spiel 1:3 und damit die Chance, wieder Weltmeister zu werden 


So arbeitet Eurovision: Europas Fernseh- Gesell- 
N schaften sind in der UER z geschlossen, deren 
Sitz Brüssel ist. Dort werden die europäischen Gemein- 
| schaftssendungen geplant, aber die Ausführung übernimmt 
y jeweils eine nationale Sendegesellschaft — wie etwa bei 
i den Fußballmeisterschaften das schwedische Radio. Über 
die Relaisbrücke gelangen die Fernsehreportagen als 
Zentimeterwellen in die Bundesrepublik. In den deutschen 
i wandelt man diese Wellen wieder um 

und strahlt sie als Wellen, die Hindernisse um- 

gehen können — also Häuserblocks, Kirchtürme 

oder Gleisanlagen — auf den Bildschirm aus. 

Bei Eurovisions-Sendungen, die in Westdeutsch- 

land aufgenommen werden, dient die Station Feld- 


berg (Taunus) als Verteilerstelle. Von dort aus Günther Wolfbauer Kurt Brumme beschrieb RudiMichelundHerbert Zimmermannberichteten 

werden unsere Fernsehberichte in die Länder Frank- schilderte für die Rundfunk- im Radio das Spiel Deutsch- im Radio je eine Halbzeit des Spiels Deutschland-Schweden 

reich, Belgien, Luxemburg, Holland, Großbritonnien, hörer dieBegegnungDeutsch- land-Tschechoslowakei, das (1:3). Im Fernsehen hatte Michel das Spiel gegen Argentinien, 

} Schweiz, Italien, Monaco und Österreich gesendet land gegen Argentinien (3:1) unentschieden 2:2 endete Zimmermann die Begegnung mit Nordirland kommentiert 
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Gute Rezepte für bessere Photos! 


Es geht in den Urlaub - und dann wird photographiert! 
Weit bessere Urlaubsphotos werden Sie machen, wenn 
Sie alle Anregungen und Kniffe kennen, die Ihnen die 
Agfa-Broschüre » Phototips für die Reise « bietet. Für Sie 
geschrieben, damit Sie noch mehr Freude an Ihren Auf- 
nahmen haben! Eine besondere Überraschung enthalten 
diesmal die »Phototips«: Ein lohnendes Preisausschreiben. 
Jedes gute Urlaubsbild bietet Aussicht auf Gewinn! Sie 
erhalten die Broschüre beim Photohändler oder direkt bei 
der AGFA AG, Leverkusen, Bayerwerk. 

Vertrauen Sie sich dem Agfa Film an. Ob farbig oder 
schwarz-weiß: Agfa Filme mit ihrer bewährten Qualität 
und gleichbleibenden Güte sichern Ihnen den Photo-Erfolg. 


Ihr Photohändier gibt Ihnen gern und kostenfrei die 
interessante Broschüre »Phototips für die Reise« 


18 DER STERN 


| 
; 
; 
| 
| 


„Als Struwwelpeter kann keine Frau dasHerz einesMonnes erobern“, 
sagte Frankreichs Meisterfriseur Alexandre tadelnd, als Romy zu ihm kam 


Den Kopf gewaschen - und eine Blume im Haar - so wandelt 
sich Romy zur Christine und verzaubert ihren Partner Alain Delon 


Mit einer Liebelei begann Romys neuestes Abenteuer. In den Ateliers der französischen Haupt- 
stadt wird jetzt der Film „Liebelei“ gedreht, dessen weibliche Hauptrolle — Christine — 
Romy Schneider spielt. Alain Delon, im Film ihr Partner und Verlobter, brachte erst Sissi und dann 
sich unter die Haube — mit einem zärtlichen Händedruck, den Eingeweihte auf ihre Art deuten 


omy ist unter die Haube gekommen! Bei Alexandre, dem berühm- 
ten Pariser Friseur, entdeckte der Stern die junge Sissi mit ihrem ‚Ver- 
lobten’ Alain Delon bei einem heimlichen T&te-ö-t&te. Die 19jährige 
Romy und der 23jährige Alain spielen die Hauptrollen in Arthur Schnitz- 
lers „Liebelei”. Schon vor dreikig Jahren wurde die zarte Liebesgeschichte 
des österreichischen Dichters zum erstenmal verfilmt. Damals stand Romys 
Mutter Magda Schneider vor der Kamera — der Film machte sie berühmt. 
Auf den Spuren der Mama wandelt jetzt Romy, von der die Eingeweihten 


behaupten, daf die Begegnung mit Alain mehr als nur „Liebelei' sei 
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Ist nie vorbei 


Herbst 1947. Wenn Christina von Raden zurückdenkt, kommt ihr alles 


wie ein wüster Traum vor: die Begegnung mit Manfred Isenberg — AR, 
wo mag er nur sein? —, die Flucht über die Grenze, der Überfall, der 
Tod ihrer Reisegefährtin Vlasta Mogoffsky, das Erwachen im Mellstedter 
Krankenhaus. Doch es ist kein Traum, es ist bittere Realität. Und das Al 
Schlimmste ist: Jeder hält sie für die Schieberin Vlasta Mogoffsky. Als 


„die Mogoffsky” hält sie Einzug in Sphellenbach am Rhein, freundlich 
und berechnend empfangen von Rosa Schiefer, der Hauswirtin von 
Vlastas verstorbener Mutter. Angesichts der Geborgenheit des Schiefer- 
hauses hat Christina nicht mehr die Kraft, die aufgezwungene Komödie 
zu beenden. Sie spielt mit, obwohl in diesem Hause alles so verwir- 
rend ist — nicht nur der Handel mit „Maggelware”. Das Verwirrendste 
für Christina ist Rosas Sohn Claudy, „der mit det schwarze Jewerbe 
nich die Spur zu tun haben will”, bemerkt die Schiefer mit Nachdruck. 


Wie die 
auch ein 
nicht glei 
Metzgern 

= verholfen 
Von Heinrich Rumpff 
Zum 6lüc 

wurde ge 

Es gibt, 
reinigen, 

it anderen Worten”, sagte Stellen $ 
Rosa Schiefer: „Allet, wat Munde h 
nach Schwarzhandel riecht, 
hat er jefressen. Zum Glück fährt er sein mag 
morjen für einige Monate weg. Aus- Hätte er 
jerechnet nach'n Schwarzwald. Da habe nicht ge 
ich, die Schiebersche, ein Sanatorium auch jed 
für ihn orjanisiert — ich sag Ihnen 
weiter nischt. Det nagt am Kassen- Andarers 
bestand. Deshalb“, fügte sie bedeut- abssülen 
sam hinzu, „bin ick ja besonders froh, Diesen ı 


det Sie ordentlih Maggelware mit- | ns 
jebracht haben.“ Die Absicht war deut- " 

lih. Dem schwarzmarktfeindlichen 
Sohn sollte noch einmal klargemacht 
werden, daß Vlasta Mogoffsky nichts 


Besseres war als seine Mutter. Der läbı sid 
Sohn achtete jedoch nicht darauf. | einor Ze 
„Frau Vlasta Mogoffsky?“ fragteer. eins hö, 
„Hm, Vlasta mag ja noch angehen, moisriol 
klingt sogar hübsch. Aber Mogoffsky?“ Hofvern 
Es war die Stimme, die Christina un 


am ersten Morgen gehört hatte: dun- 
kel, melodish, mit aufrührendem, 
leicht heiserem Unterton, eine faszinie- 
rende Stimme. 
Rosa Schiefer lachte. Sie fing sich 
immer sehr schnell. „Nicht wahr, 
Claudy? Die hatten wir uns 'ne Num- 
mer jrößer vorjestellt. Wenn seinwen- 
dig der Ollen auch nich mehr jleicht 
als auswendig, will ick zufrieden sein!” 
Christina empfand den leichten 
Druck einer schmalen, feingliedrigen 
Hand. Der prüfende Blick ging auf den 


Jimmy erreichte mit Schlagseite Lillys Stuhl. 
setzte sich rittlings darauf und brüllte: 
„Snaps, Snaps!“ Lilly schob sich mit den 
trägen Bewegungen einer Haremsdame an 
ihm vorbei und maß ihn unter halb herun- 
tergelassenem Haarvorhang verheißungsvo!! 

HLLUSTRATION: ERNST LITTER 
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Wie die vorstehende Meldung, die in mehreren Zeitungen veröffentlicht wurde, zeigt, hat 
auch eine „schöne Portion” Geräuchertes gewisse Schattenseiten aufzuweisen. (Man muß dabei 
nicht gleich an Nitrit denken, denn es waren immerhin nur wenige von vielen tausend Schlachtern, 
Metzgern oder Fleischern, die dem Fleisch durch Zusatz von Nitrit zu einem „schönen Aussehen” 
verholfen haben, um ihre Umsätze zu steigern. Dafür haben sie jetzt Zeit zum Nachdenken.) 
In diesem Fall war es der verlockende Geruch, dem das Mäuschen nicht widerstehen konnte. 
Zum Glück für den Landwirt hatte die Razzia den gewünschten Erfolg: das verschleppte Gebiß 
wurde gefunden. 

Es gibt, wie wir wissen, immer noch viele Menschen, die ihr künstliches Gebiß überhaupt nicht 
reinigen, oder nur an gesetzlichen Feiertagen, wie der hier geschilderte Fall eindeutig beweist. 
Stellen Sie sich das einmal vor: Der Landwirt nahm sein künstliches Gebiß abends aus dem 


Munde heraus und legte es auf den Kleiderschrank, wie es vor 100 Jahren üblich gewesen- 


sein mag. Am nächsten Morgen hätte er es wohl ungereiniöt wieder eingesetzt! 

Hätte er es in ein Glas mit der Kukident-Lösung gelegt, dann wäre es von dem Mäuschen 
nicht gefunden und verschleppt worden, denn Kukident reinigt nicht nur, sondern beseitigt 
auch jeden Geruch, macht die künstlichen Gebisse also geruchfrei. 

Andererseits gibt es noch viele Menschen, die ihr künstliches Gebiß nur unter der Wasserleitung 
obssülen und glauben, damit eine genügende Reinigung vollzogen zu haben. 

Diesen rückständigen Zahnprothesenträgern sei hiermit gesagt: Sie können sich das Abspülen 
getrost ersparen, denn es ist so sinn- und zwecklos wie das Abspülen einer fettigen Bratenschüssel. 


Ein von Bakterien wimmelnder Fettfilm 


läßı sich niemals mit klarem Wasser beseitigen, selbst wenn die Zahnprothese stundenlang mit 
einor Zahnbürste bearbeitet wird. Überhaupt ist das „Abschrubben” eines künstlichen Gebisses 
eins höchst unkluge Methode, die sich sehr bald und bitter rächt! Das empfindliche Prothesen- 
meieriol wird nämlich von Tag zu Tag rauher und verliert schließlich sein natürliches 
Hof'vermögen. Die unausbleibliche Folge ist ein schrecklich aussehendes Wackelgebiß und ein 
imisar stärker werdender Mundgeruch, der jeden empfindsamen Menschen abstößt. 


„Maus stiehlt Zahnprothese.” 


\ 


Maus stiehlt Zahnprothese 


Kötzting. Als ein Landwirt aus der Ortschaft 
Grub im Landkreis Kötzting nach erholsa- 
mem Schlaf am Morgen auf den Schrank im 
Wohnzimmer griff, um seine am Abend „de- 
montierte” Zahnprothese wieder einzusetzen, 
mußte er mit Bestürzung feststellen, daß 
dieses wichtige Requisit spurlos verschwun- 
den war. Nach längerem Suchen, an dem sich 
die gesamte Familie einschließlich Gesinde 
beteiligte, entdeckte man das künstliche Ge- 
biß in einer dunklen Ecke. Niemand konnte 
sich erklären, wie es dorthin gekommen war. 
Wie sich schließlich nach umfangreichen 
„Ermittlungen” herausstellte, hatte eine 
Maus die Zahnprothese „gestohlen‘. Der 
Besitzer hatte am Abend eine schöne Portion 
Geräuchertes verzehrt und das niedliche 
„Haustier” hatte dem den Zähnen noch an- 
haftenden verlockenden Duft nicht wider- 
stehen können. 
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Kultivierte Menschen beherzigen den dringenden Rat von mehr als zehntausend Zahnärzten: 
„Nehmen Sie keine Zahnbürste, sondern kaufen Sie sich eine Packung Kukident-Reinigungs-Pulver.” 
Ein Kaffeelöffel davon in einem halbvollen Glas Wasser verrührt, ergibt die millionenfach 
bewährte Kukident-Lösung mit der verblüffenden Intensiv-Wirkung. Da hinein legen Sie über 
Nacht Ihr Gebiß. Am nächsten Morgen werden Sie staunend und begeistert feststellen, daß 
sogar Verfärbungen wie von Zauberhand verschwunden sind. Sie besitzen plötzlich ein strahlend 
sauberes Gebiß von makelloser Schönheit, noch dazu keimfrei und geruchfrei. 


Kukident reinigt, desinfiziert und desodoriert 


gleichzeitig — ohne Arbeit, ohne Mühe, völlig selbsttätig! Sie müssen dieses „Wunder” erlebt 
haben, um die Begeisterung von Millionen Menschen verstehen zu können. 


Ihr Atem wird köstlich frisch und rein — auch aus allernächster Nähe. 


Da Kukident ein Pulver ist und keine Füllstoffe enthält, löst es sich im Wasser durch einfaches 
Umrühren sofort auf und beginnt sogleich zu wirken. Ein Kaffeelöffel in einem halben Glas 
Wasser genügt. Kukident ist sparsam im Gebrauch und trotzdem billig, weil wir Millionen- 
Umsätze erzielen. Dabei ist Kukident in jeder Beziehung völlig unschädlich. 

Wenn Sie aber durch das dauernde Bürsten oder durch Kieferveränderungen bereits ein Wackel- 
gebiß haben sollten — keine Angst. Es gibt dafür das großartige Kukident-Haft-Pulver mit der 
überaus starken Haftwirkung. Etwas davon auf die Gebißplatte gestreut, und schon sind Sie bis 
zum Abend aller Sorgen enthoben. Nach Herzenslust können Sie wieder sprechen, singen, lachen, 
husten, niesen, küssen, ja, sogar Apfel, Brötchen und zähes Fleisch essen — wie mit natürlichen 
Zähnen. 


Bei schwierigen Gaumen- oder Kieferverhältnissen 


verwenden Sie die noch wirksamere Kukident-Haft-Creme, die das künstliche Gebiß noch fester 
und noch länger hält als das Kukident-Haft-Pulver. 3 Tupfer Kukident-Haft-Creme geben Ihrer 
Gebißplatte einen geradezu unwahrscheinlichen Halt, Ihnen aber Haltung und Selbstsicherheit. 
Auch für untere Vollprothesen hat sich die Kukident-Haft-Creme hervorragend bewährt. 
Was sehr wichtig ist: Die vorbildliche Kukident-Pflege kostet nicht mehr als die Zahnpasta-Pflege 
natürlicher Zähne, also nur wenige Pfennige am Tage. 

Sie erhalten das Kukident-Reinigungs-Pulver in der großen Packung für 2.50 DM, in der kleineren 
Packung für 1.50 DM, die Kukident-Haft-Creme für 1.80 DM — Probetube 1.- DM — und das 
Kukident-Haft-Pulver in der praktischen Blechstreudose für 1.50 DM. 


Wer es kennt - nimmt 


un Generalvertretungen: Österreich: Sanopharm GmbH., Wien 111/49, Marokkanergasse 22. Luxemburg: 
mile Welter, Luxemburg, Dicksstraße 11. Saarland: Fritz Bentz, Saarbrücken 2, Lebacher Straße 51. Schweiz: Medinca, Zug 1, Postfach 


KUKIROL-FABRIK KURT KRISP K.G., WEINHEIM (BERGSTR.) 
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Grund ihrer — schwarzen Seele. Sie setzte 
sich schnell. Das Abendessen konnte be- 
ginnen. 
Für 
Wiesbaden und Frankfurt war dieses 


eine Reihe von Behörden bis 


Wohnzimmer eine Schreckenskammer, 
das resedafarbene Büfett an der linken 
Wand eine Zauberkiste, das ganze Haus 
ein Labyrinth. Das große Wohnzimmer- 
fenster blickte zu dem etwas entfernt lie- 
genden Marktplatz. Quer über der Turm- 
gaß liegend, war es von Natur zu Rosas 
Feldherrnsitz bestimmt. 

Hier hatte sie alles im Blickfeld: das 
Anmarschgelände, das letzte Stück Weges 
von der Treppe durch Diele und Küche, 
sowie ihre ganze Belegschaft. Neben der 
Couch, auf der jetzt, so malerisch von 
Gedrucktem umgeben, der junge Herr 
Claudy saß, war ein schmaler, halbhoher 
Rollschrank montiert, ein Ausweichlager, 
dessen Unauffälligkeit sich bestens be- 
währte. Uber der Couch prunkte ein um- 
fangreicher Wohnstubengobelin, Modell 
Gartenlaube 1900. Ein Vorhang schützte 
diskret die rechterhand liegende Schiebe- 
tür zu Rosas Schlafzimmer. In der letzten 
freien Zimmerecke prasselte der Dauer- 
brenner. Alles war tadellos in Ordnung, 
blitzsauber und weder von der Enge noch 
dem schlechten Ruf daran gehindert, ur- 
gemütlich zu sein. 

Man hatte kaum mit dem Essen begon- 
nen, da schepperte das dünne Glöckchen 
von der Haustür her. Seit Tagen hatte es 
Christina oben in ihrem Zimmer nervös 
gemacht, es schepperte fast ununterbro- 
chen. Nie würde sie den dünnen, zit- 
ternden Klang vergessen. 

Die Schiefer fauchte Lilly an: „Wie oft 
hab ick Ihnen jesagt, Sie soll'n nich det 
janze Blatschari auf den Tisch packen! 
Wo hier jeden Momang fremde Augen 
spazierengehn!* Blitzschnell ließ sie die 
wesentlichen Bestandteile der Tafel, 
Schinken, Wurst, Butter, Eier im Roll- 
schrank verschwinden. Die geräuschlos 
gleitende Tür bekam jedoch nur einen 
leichten Klaps. Verschlossen wurde sie 
erst im Falle wirklicher Gefahr. „Jlauben 
Se ja nich, wir essen jeden Tag so 
üppig!” sagte sie zu Christina. „Det is 
heute nur Ihnen zu Ehren!” 

„Auch das sollten Sie nicht glauben!“ 
sprach der Sohn. „Mutter findet jeden 
Tag etwas zum ehren." 

Es klopfte drüben an der Küchentür. 
„Ja? rief die Schiefer gleichgültig. 


Ein junger Mann kam zögernd bis an 
die Wohnzimmertür heran. Sein von der 
frischen Abendluft gerötetes Gesicht 
wurde angesichts der Tafelrunde noch 
dunkler. Verlegen drehte er seine alte 
Landsermütze in den Händen. „T’schul- 
digung, bin ich hier vielleicht richtig bei 
Frau Schiefer?” 

Rosa rührte hingebungsvoll in ihrer 
Teetasse, „Und?“ fragte sie. 


Der Jüngling holte hörbar Luft. „Ih — 
ich bin hier grad bei meinem Schwager, 
das ist der Bäcker Eilers, der Bäckermei- 
ster oben an der Schloßstraß, und 'ne 
schöne Gruß von meiner Schwester, der 
Frau Eilers, an die Frau Schiefer, un ob 
Sie vielleicht —' 

„Wieviel wollen Se?‘ schnitt ihm Rosa 
ungeduldig die Rede ab. 

„Zwanzig Stück!" sagte der Jüngling 
ungemein erleichtert. „Camel.“ 

„Achtzig, das werte Kamel", sagte Rosa 
und winkte Lilly mit den Augen. Die 
erhob sich pomadig, holte die Zigaretten, 
nahm das Geld in Empfang und stopfte 
es in die mit Scheinen gefüllte Schublade. 
Christinas Augen, obwohl sie den An- 
blick bereits vom ersten Abend kannten, 
wurden wieder starr. 

Claudy lachte. „Hübsch, Mutters Regi- 
strierkasse, nicht wahr? Die ist hierzu- 
land bekannter als das Niederwalddenk- 
mal. Aber vergreifen tut sich keiner dar- 
an, Frau Schiefer genießt Respekt. Was 
Rickes?' wandte er sich an einen klei- 
nen, älteren Mann, der nach dem Ab- 
gang des rotbackigen Jünglings mit einer 
Stehleiter ins Zimmer getreten war. 

„Unser Rickes“, stellte Rosa vor, „un- 
ser Faktotum. Ach, wat sage ick: unser 
allerbestes Stück! Wenn Se mal wat zu 
reparieren haben, ob det 'ne Decken- 
beleuchtung, 'ne Schuhsohle oder 'n Tin- 
tenkuli is— Rickes macht alles, Is zur Zeit 
hauptamtlich unser Heizungswart. Sprich 
Kohlenklau. Wenn Sie et warm haben 
wollen, müssen Se sich mit dem warm 


halten.“ Sie begann, eine dicke: Scheibe 
Schinken abzusäbeln. 

Christina fühlte den ‚kräftigen Druck 
einer arbeitsharten Hand. Zwischen 
Weinerzeugen und Weinvertilgen hatte 
Rickes seine Jahre in voller Zufriedenheit 
hingebracht, die tausend verwitterten 
Fältchen um seine verschmitzten Augen 
verrieten es. „Die Frau Schiefer biegt sich 
ihre Leut all zurecht, aber sie habens gut 
bei ihr", sagte er. „Halt, Frau Schiefer! 
Genug mit dem Schinken, das schaff ich 
nicht allein!" 


„Oller Schmuser! Ik seh schon an 


seine Nase: uff Tee issa heut nich ein- 
jestellt. Koch ihm 'ne dicke Tasse Kaffee, 
Lilly, det er jut schläft. Un sein Fläsch- 
chen natürlich. Bei uns is et ihm an- 
scheinend nich fein jenug.” 


„Wenn Besuch da is, sitz ich lieber 
draußen, Frau Schiefer.‘ 

„Von wejen Besuch. Die Dame jehört 
ins Haus. Wenigstens für 'ne Weile. Ubri- 
jens: draußen liegt 'n Führerpaket für die 
Altersriege.” 


Lilly lüpfte vorwurfsvoll die Brauen. 
„Das ist im allgemeinen meine Aufgabe!” 


„Von mir aus! Du willst ja bloß die 
Brugschens mal wieder uff Frühlings- 
jefühle bringen. Det sind so 'n paar olle 
Turteltauben hier nebenan”, erläuterte 
sie Christina, „zwee Brüder mit ihre 
Frauen, zusammen dreihundert Jahre, die 
vier. Die kriegen als mal, wat hier übrig- 
bleibt." 

„Die Frau Schiefer hält die ganz schön 
im Fleisch”, stellte Rickes richtig, bevor 
er sich mit seinem gutgefüllten Teller in 
die Küche zurückzog. 

Christina hatte einen Kloß im Hals. 
Das war schon wieder eine ganz neue 
Rosa Schiefer. Und solche Menschen 
mußte sie betrügen! Nachträglich be- 
merkte sie, daß der junge Mann von der 
Couch her sie angeredet hatte. 

„So einen lebhaften kleinen Betrieb 
dürften Sie in Berlin wohl nicht gehabt 
haben?" sagte er. „Wahrscheinlich haben 
Sie sich mit zwanzig Zigaretten gar nicht 
abgegeben." Die Ironie war unverkenn- 
bar. 

Christina vernahm aber auch Zweifel. 
Die mußten gleich ausgemerzt werden. 
„Kleinvieh gibt auch Mist“, hörte sie sich 
im Trümmerjargon sagen. Das hatte er 
nicht erwartet. Sie merkte es, ohne hin- 
zusehen. 

„Meine Rede!“ stimmte die Schiefer ein. 
„Man kommt vom Hölzchen ufft Stöck- 
chen. Manche lernen det nie. Mein Sohn 
zum Beispiel. Der würde lieber verhun- 
gern, als auch nur ein Hemdenknöpfchen 
verkaufen. Da, schon wieder einer im La- 
den!“ fügte sie ohne Pause hinzu. 


Dem Bimmeln folgten gewichtige 
Schritte. Schinken und Wurst verflüchtig- 
ten sich wieder. Das Klopfen klang ener- 
gischer. Wieder ein junger Mann mit 
harmlosem Fußballergesicht. Aber in Uni- 
form. Christina pochte das Herz im Halse. 
Das fing gut an. 

„Na, Harry, schon wieder nischt zu 
rauchen? So viel kannste ja jarnicht ver- 
haften, wie du verqualmst!‘ Rosa kon- 
trollierte seelenruhig die Teekanne. 
„Eine köstliche Tasse is jrade noch für 
dir übrig. Echt indischer. Un 'ne Plock- 
wurschtstulle, wie? Kohldampf haste doch 
bestimmt wieder bis unter de Arme!“ 


Der Polizist blickte geniert auf die 
Fremde und versuchte, abzulehnen, ohne 
zu überzeugen. „Ich bin im Dienst, Frau 
Sciefer.' Er war aus Zwickau, man hörte 
es. 
„Stoß dir bloß nich die Kokarde ab! 
Vor die Dame hier brauchst de keine 
Männchen machen, die jehört ins Haus. 
Is die Tochter von der Ollen — von der 
alten Frau Richwinn. Mit der haste ja oft 
jenug jekunkelt. Vielleicht kannste bei 
ihr auch mal landen. Aber die macht nur 


in jroß, mußte dir anstrengen!" 


Sie reichte ihm den Tee und ein flink 
belegtes Brot. „Übrijens, die Frau Mo- 
goffsky muß sich anmelden. Immer kor- 
rekt, meine Devise. Die war lange krank 
und kann natürlich in eurem Saftladen 
nich stundenlang warten, bis der olle 
Bichler die Schlange durchjekaut hat, ka- 
piert? — Eine!" wies sie halblaut Lilly an. 
„Vierzig, Harry! Hab ick keinen Pfennig 
bei!” 

Sie prüfte nebenher, ob Harry auch 
wirklich vierzig Mark für das Amipäck- 
chen gab, und kramte ein winziges Cel- 
lophantütchen aus ihrem Depot. „Da! 
Hundert Jramm Nes-Koffi, und 'nen schö- 
nen Jruß an deine Süße! Nu jeh mit Jott, 


aber jeh! Sonst denkt die Nachbarschaft 
womöglich, wir machten Jeschäfte!” 

„Die Brüder muß man kurz hajlten", 
fuhr sie fort, ohne zu berücksichtigen, ob 
Harry auf der Treppe ihre Worte viel- 
leicht noch mitbekam. „Jede Stippvisite 
von der Firma kostet mich schwere Marie. 
Rechnen Se nach: bei jedem Amipäckchen 
verlier ick vierzig Em. Denen kann ick ja 
keine achtzig abnehmen wie den andern, 
sonst brauchten sie ja nich zu mir zu 
kommen. Der Kaffee — natürlich keine 
hundert Jramm, ick bin doch nich vom 
Wahnsinn umzingelt — aber dreißig 
Jramm verschenkt, is auch jenug. Doch 
sind Se beruhigt: det holt Rosa allet wie- 
der rein!” 

Christina saß in einer Spannung wie 
bei einem aufregenden Kinostüc. Sie 
blickte verstohlen von einem zum an- 
deren. Lilly machte ihr gelangweiltes Ge- 
sicht, ihre Ausdrucksmöglichkeiten schie- 
nen damit erschöpft. Der Sohn auf der 
Couch hatte diesmal von nichts Notiz ge- 
nommen. Er blätterte in einem seiner 
Bücher, und Christina hatte zum ersten- 
mal Muße, ihn ungeniert zu betrachten. 

Was für ein schöner, seltsamer junger 
Mann! dachte sie. Und wie er mit seiner 
Mutter umspringt! Dabei hat er auch von 
dem Schinken gegessen, wenn auch nur 
eine hauchdünne Scheibe. Dabei hat er 
auch von dem Tee genossen, wenn auc 
nur eine Tasse, die jetzt halbgeleert vor 
ihm auf der Tischplatte stand. Und mor- 
gen fährt er also in ein Sanatorium, das 
seine Mutter, die Schiebersche, für ihn 
aufgetan hat. In ein Sanatorium? Also 
muß er krank sein. Daher die ungewöhn- 
lihe Nachgiebigkeit der Rosa Schiefer. 


Das Gesicht eines anderen : jungen 
Mannes schob sich langsam zwischen sie 
und Claudy: die Wangen genauso blaß 
und hager. Alles andere ganz anders. 
Das Haar blond statt schwarz. Der Mund 
bereits hart und männlich geprägt, statt 
weich und träumerisch. Statt der klaren, 
lodernden Feueraugen eines jungen Prie- 
sters zwei graublaue Wolfsaugen, miß- 
trauish und wachsam. Manfred. Ob er 
noch lebte? Ob er noch an sie dachte? 

* 


An diesem Abend, dem Abend des 
zweiunddreißigsten Striches an der Wand, 
warf der Leipziger eine Zigarettenpak- 
kung durch den Fensterschäht in den 
eisigen Keller der Kommandantura. 
„Stäbchen mit Überraschung!“ rief er ge- 
dämpft. „Es gäht um de Wursct!” 

Manfred Isenberg fand in der Packung 
einen zusammengerollten Zettel und las 
beim flackernden Licht eines Zündhölz- 
chens: 

„In einer Stunde bringen sie dich Auto 
Magdeburg. Und so weiter. Zwei Mann. 
Gute Freunde von mir. Gleich hinterm Ort, 
Km-Stein 69,3 springst du runter. Zonen- 
grenze rechts keine 200 m. Sie schießen. 
Wie sie sagen in die Luft. Nicht hinwerfen, 
laufen, nur laufen, auch drüben noch. Dic 
beiden waren bisher keine falschen Fuii- 
ziger. Wenn doch — ruhe sanft!“ 

Manfred grinste. Genauso hatte er sich 
den Leipziger vorgestellt. Er bezwang 
eine heiße Aufwallung und verbrannte 
das Zettelchen. 

Die folgende Stunde erschien ihm lang 
wie ein Jahr. Er lauschte den Geräuschen, 
die vom Hof her zu ihm herunterdran- 
gen: Schritte, Kommandos, Lachen, Flu- 
chen. Endlich ein Auto, das in den Hoi 
einfuhr, bremste, hielt. 

Minuten später polterten Schritte die 
Kellertreppe herunter. Der Soldat Stephan 
schloß auf, leuchtete herein. Neben ihm 
ein zweiter Rotarmist, älter schon, mit 
traurig herabhängendem Schnauzbart. 
merksam blickte er dem Gefangenen ins 
Gesicht. 

„Du heute nacht in andere Stadt, sagte 

Stephan gleichmütig. „Steh auf! Nimm 
Decke und komm!“ : 
« Manfred rollte die unscheinbare Graue 
liebevoll zusammen, einzige treue Freun- 
din in zweiunddreißig bitterkalten Nädıh- 
ten. Er ritzte noch rasch einen dicken 
Querbalken unter die Strihe an der 
Wand, dann folgte er seinen Bewachern 
nach oben. 

Im- Hof stand neben dem wartenden 
Kübelwagen der Kommandant. Er rauchie 
und schwieg. Als der Gefangene vorn 
neben dem Fahrer Platz genommen und 
der Begleiter mit dem hängenden Schnauz- 
bart die rückwärtige Bank erklommen 
hatte, drehte er sich wortlos um und ging 
mit seinen blanken, weichen Juchten- 
lederstiefeln ins Haus zurück. Der Wagen 
ruckte an. . 

An der Ausfahrt zur Straße stand ein 
kleiner, magerer Zivilist, lässig gegen den 
Torpfosten gelehnt, beide Hände tief in 
den Hosentaschen vergraben. Als das 
Fahrzeug über die Schwelle rumpelte, 
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| „Der Chauffeur ist ein bißchen schwerhörig!“ 
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Selbst auf einem modernen Ozeanriesen trennen uns nur ein 
paar Zentimeter Stahl von 4000 Meter Meerestiefe.... . Immer 
wird Seefahrt von einem Hauch des Abenteuerlichen umweht 
sein, das den Menschen an Bord jene Gelöstheit verleiht, die 
gerade die Frauen schöner, bezaubernder denn je macht... 
Wenn dann in tropischer Nacht der Mond seine silberne Straße 
über die See zieht und exotische Musik gedämpft heraufklingt, 
wandelt sich das Bootsdeck unseres Schiffes zum Schauplatz Be 
lächelnder Lebensfreude... Ob nicht der Reeder Johann Jakob 2 

ASTOR, ein humorliebender Mann, an solche Zusammenhänge 
dachte, als er damals eine seiner schnellen Briggs auf den Namen 
„Flirt” taufte...? 


ASTOR-Cigaretten erhalten Sie auch in 
; Italien, in Österreich und in der Schweiz, 
| sowie in Brüssel auf der Weltausstellung 
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nahm er die rechte Hand heraus, hob sie 
zum Gesicht und zog mit dem Zeigefinger 
das rechte untere Augenlid herab. Man- 
fred fing die rasche, bedeutungsvolle 
Geste auf. Leb wohl, Freund Leipziger! 
| riefen seine Augen zurück. Und Dank, 
1 tausend Dank! Auch wenn es schiefgehen 
sollte! 

Die letzten Häuser des Dorfes näher- 
} ten sich beängstigend schnell. Dann die 
h gelbe Ortstafel, Dann ein Kilometerstein. 
| 68,6 km, las Manfred. Noch 700 Meter. 
Sein Herzschlag dröhnte dumpf und 
drängend in der Kehle, sein Mund war 
trocken, die Lippen heiß und wie aus- 
gedörrt, dafür die Handteller naß von 
kaltem Schweiß. 

Verstohlen musterte er den Fahrer, der 
starr geradeaus auf die Straße blickte. 
Der Wagen legte Geschwindigkeit zu. 
Wieder ein Kilometerstein. 68,9 — 69,0 
— 69,1 km. Manfred unterdrücte das 
Verlangen, sih nach dem Schnauzbart 
umzudrehen. 69,2 km. 


Die Straße bog jetzt scharf nach rechts. 
Der Russenstiefel hob sich etwas ab vom 
Gaspedal. Manfred hielt den Atem an, 
spannte alle Muskeln zum Sprung und 
starrte auf den kleinen weißen Stein am 
Grabenrand, der ihm entgegenzufliegen 
schien: 69,3 km. Dann sprang er. 


Zwischen dem Kilometerstein und 
einem Chausseebaum landete er mit 
Knien und Ellenbogen auf dem frosthar- 
ten Randstreifen. Er unterdrücte den 
Schmerz, preßte die Decke, die er beim 
Absprung nicht losgelassen hatte, fest 
gegen seine Brust, raffte sich auf, sprang 
nach rechts über den Graben und stol- 
perte in die hartgefrorenen Erdfurchen 
des Winterackers hinein. 

Sie schießen in die Luft, dachte er vor- 
wärtsstürmend, in die Luft, in die Luft, 
| wenn nicht, ruhe sanft. Warum schießen 
sie nicht? Wann schießen sie endlich? Da 
vorn die Grenze. Nicht hinwerfen hat der 
Leipziger gesagt, laufen, laufen, noch 
keine Schüsse. Warum schießen sie nicht? 
Jetzt endlich, aber nicht in die Luft, nicht 
in die Luft... 


Er rannte und rannte, während seitlich 
von ihm die Garben in den Acker schlu- 
gen. Kurze Garben, Manfred zählte me- 
chanisch, jedesmal vier bis sechs Schüsse. 
Sie pflügten den Boden, zwanzig Meter 
links von ihm, dann zehn Meter rechts 
von ihm, dann wieder links. Trotzdem 
lief er weiter. 

Er lief auch weiter, als die Scheinwer- 
fer des gewendeten Kübelwagens nach 
ihm faßten. Die Garben rückten näher. 
Aufgewirbelte Erdbrocken trafen seinen 
Hals und seine Hüfte, aber er dachte nur 
an das, was der Leipziger ihm mit auf 
den Weg gegeben hatte, und stolperte 
weiter, immer seinem riesigen, zucken- 
den Schatten nach. 


Plötzlich hörten die Schüsse auf. Maga- 
zin leer, schloß Manfred und machte in 
Gedanken den Magazinwechsel mit, wäh- 
rend er mit keuchendem Atem einen 
schmalen Feldweg überquerte und in 
einen neuen Acker hineinstieß, dessen 
Furchen zu seinem Schrecken quer zur 
Fluchtrichtung liefen, der aber dafür in 
sanfter Neigung gegen einen dunklen 
Waldrand abfiel. Mit versagenden Kräf- 
ten hastete er darauf zu, wartete auf 
neue Garben, aber die Maschinenpistole 
schwieg. Auch der Riesenschatten tanzte 
nicht mehr vor ihm her. Die gelben 
Scheinwerferkegel griffen wirkungslos 
über seinen Kopf hinweg in das kahle 
Gipfelgeäst des Waldes hinein. Sie er- 
loshen in dem Augenblick, da Manfred 
den ersten Schritt in das knackende Un- 
terholz setzte. 

Gerettet, dachte er. Ich bin gerettet. 
Gern hätte er sidh zu Boden geworfen. 
Aber die Stimme ’des Leipzigers saß ihm 
im Nacken, trieb ihn voran: laufen, nur 
laufen, auch drüben noch! Gehorsam 
trabte er weiter. 

Nach etwa zwei Kilometern, als schon 
die Furcht in ihm zu bohren begann, er 
könnte im Kreis gelaufen und wieder auf 
russisches Gebiet geraten sein, stieß er 
auf eine Landstraße. Die frische Teer- 
decke und der sorgfältig gemalte, weiße 
Markierungsstrih in der Mitte sagten 
ihm, daß seine Sorge unbegründet war. 
Erleichtert schritt er die Straße entlang, 
bis er einen Wegweiser erreichte. 


Mellstedt 13 km, las er mühsam im 
spärlichen Licht der Sterne. Eine zweite 


Tafel verriet, daß in der Gegenrichtung 
die Grenzortschaft Düvern lag, 5 km 
entfernt. Vorbei! Weg damit! Das lag 
jetzt hinter ihm, weit, weit hinter ihm, 
nicht fünf Kilometer entfernt, sondern 
fünftausend. Von nun an zählte nur noch, 
was vor ihm lag. 

Was vor ihm lag? Er wußte es ganz 
genau. Es gab da keine Unsicherheit und 
keine Zweifel: Christa. Vielleicht würde 
er sie finden, heute noch, wenn sie, was 
er stark vermutete, von den beiden Tom- 
mies damals ins Mellstedter Krankenhaus 
geschafft worden war. Mellstedt, dreizehn 
Kilometer. Das sind zwei Stunden, zehn 
Minuten, überschlug er großspurig und 
setzte sich wieder in Bewegung. — 

* 

„Immer jreifen Se zu, Frau Mogoffsky! 
Probieren Se ooch mal den Schinken! 
Lassen Se sich von die dauernden Unter- 
brechungen nich den Appetit verjraulen! 
So jeht det den janzen Tag hier bei mir, 
aber Se wissen ja, der Rubel muß rol- 
len..." 

Erneutes Bimmeln an der Haustür ent- 
hob Christina einer Antwort. Schritte 
tappten die Treppe herauf. Durch die Tür 
kam — ein riesiger Neger. Noch einer. 
Noc einer. ‚In tadelloser Uniform. Sie 
füllten das restliche Wohnzimmer fast aus 
und entblößten grinsend schneeweiße 


..Zähne. „Snaps! Snaps! Snaps!” sangen 


sie dreistimmig. 

Christina war unwillkürlih auf- 
gesprungen. Noch nie hatte sie Neger so 
nahe vor sich gesehen. Wilde! Betrun- 
kene Wilde! Eine gewaltige Alkoholfahne 
wehte vor ihnen her. Die Erinnerung an 
das, was damals in Ostpreußen geschehen 
war, kam mit diesem Geruch. Und hatte 
man nicht drüben von den Schwarzen noch 
Schlimmeres erzählt? 

Rosa griff nach ihrem Arm. „Hinset- 
zen! Lachen!“ zischte sie und zeigte den 
Schwarzen ihr gutgepflegtes Gebiß. 

„Nee, Jimmy! Denkste! Du ja schon 
blau“ — und leise zu Lilly: „Abräumen!“ 
Lilly erhob sih und begann mit den 
trägen Bewegungen einer Haremsdame 
das Geschirr hinauszubringen. Sie mußte 
dicht an den’ Soldaten vorbei und maß sie 
unter halb heruntergelassenem Haarvor- 
hang verheißungsvoll. Doch keiner folgte 
der unmißverständlichen Aufforderung 
ihrer Kehrseite nach einem: Klaps. Alle 
drei wichen höflich aus. Einer der drei 
erinnerte Christina irgendwie an Onkel 
Toms Hütte. Sie wußte nicht, daß alle mit 
Büchern aufgewachsenen Kinder beim er- 
sten Anblick eines Negers an Onkel Toms 
Hütte erinnert werden, Lilly kam zurück, 
„Du heute nix Snaps?“ fragte der mit Jim- 
my Angeredete. 


haft, Christina tippte auf Südsee. Mit 
Schlagseite erreichte er Lillys Stuhl und 
belachte dieses Kunststück dröhnend. „Du 
kocen Coffee!“ 

„Trink ju dein Koffi in jur Mess, da 
kriegste ihn billijer‘‘, lehnte Rosa ab, „Du 
sehen: ick Besuch. Dame Lady.” Ihr un- 
entwegtes Lächeln bekam etwas Starres. 
Claudy hatte sofort beim Eintritt der 
Schwarzen seine Sachen ruhig in eine 
elegante Kollegmappe gesammelt. Jetzt 
zwängte er sich ohne Hast mit einer Ent- 
schuldigung an Christinas Stuhl vorbei. 
Jimmy machte ein böses Gesicht. „Oh! 
You shall not go!" 

„Im tired, I go to bed”, sagte Claudy 
gleichmütig. „Gute Nacht! Draußen war 
er. Jimmy schlug wild auf den Tisch, alle 
drei sprachen erregt durcheinander. 

Lilly ließ sich zum erstenmal zu einer 
Äußerung herbei, indem sie sich gegen 
die Stirn tippte und sagte: „You all crazy. 
Mister Schiefer sick, he must sleep." Ihre 
Aussprache war überraschend gut. Und 
Rosa fügte hinzu: „Jimmy give hier 


„Damit dein Vater endlich Ruhe vor dir hat!“ 


Rosa war längst im Bilde. Gegen aus- 
drücliches Verbot mußte Lilly in ihrer 
Abwesenheit Jimmy und seinen Kamera- 
den Schnaps ausgeschenkt haben. So’ ein 
dummes Luder. Die hetzte einem noch 
die MP auf den Hals. „Hier nix for ju!” 
rief sie energisch. „Auf off baunds! Raus 
mit euch!“ 

„Oh, Mammy, you are mad!“ sagte 
Jimmy mit seiner wohlklingenden Negro- 
Spiritualstimme begütigend. Er war hel- 
ler als die anderen, auch weniger neger- 


nicht so an, please, I no like Heckmeck, 
you know!" 

Jimmy grinste. Die anderen zwei 
angelten sih mit ihren langen Haxen 
zwei Korbsessel vom Ofen, quetschten 
sih neben ihren Kameraden an den 
Tisch, zu einem gemütlichen. Abend fest 
entschlossen. „Snaps! Snaps! Snaps!” 
tönte es dreistimmig. 

Rosa Schiefer lachte nun wirklich. „Wat 
soll man mit sone Bande anfangen? — 
Jess, ju bekommen Snaps, bat only wan“, 


sie zeigte es mit dem Daumen. „Sonst 
Offizier sperren mi ein end ju dazu. — 
Ja nich weggehen”, zischte sie der immer 
noch blassen Christina zu, „setzen Se sich 
aufs Sofa, un immer lachen. Dann tun se 
nischt. Der Kleine mit der Bubivisage is 
son Aas. Der hat mir neulich mal die 


janze Küche zusammenjekloppt. He, 
Lilly: die französische Buddel!” 

Christina konnte so viel Gewandtheit 
nur bewundern. Gehorsam setzte sie sich 
auf die Couch. Die drei Schwarzen nah- 
men von ihr keine Notiz. Jimmy 
schnalzte eine herrliche Skala von Zun- 
genlauten herunter. „Oh! Hennessy! You 
very good Mammy. Du trinken mit and 
the Lady, too!“ 

Lilly hatte sowieso in aller Bescheiden- 
heit gleih sechs Gläser mitgebracht. 
„Tunse, als ob Se mittrinken!“ setzte Rosa 
ihre gedämpften Regieanweisungen fort. 
„Könnse nich 'n paar Brocken englisch? 
Stellnse sich nur nich an! Det sind Men- 
schen wie wir. Je freundlicher wir sind, 
um so eher kriejen wir se los. Sobald se 
merken, det wir uns nich ärgern lassen, 
schieben se ab. Wie die Kinder. — Lilly, 
drei Coca! Die werd ich schon auf'n Trab 
bringen, Prost, meine Herren, die Nacht 
wird kühl, jur hells!“ N 

Rosa schien bei den dreien in großem 
Ansehen zu stehen. Folgsam tranken sie 
die Coca-Cola-Flaschen leer. Damit schien 
Jimmy das Vorspiel lange genug aus- 
gedehnt. „Wo Ring?" fragte er über- 
raschend nüchtern. 

Rosa schien das erwartet zu haben. Wie 
ein Zauberkünstler griff sie in ihr Depot 
und brachte einen glitzernden Brillant- 
ring ans Lampenlicht. Der mäßig große 
Stein war schön, die schräge Fassung alt- 
modisch. Andäctig betrachteten ihn die 
Schwarzen. Jimmy besaß eine Lupe und 
die Prüfungsmethoden eines Juweliers. 
Rosa schien jedoch wenig beeindruckt. 

„How much?“ fragte Jimmy. 

Rosa antwortete nicht. Sie begann, die 
Ware anzupreisen. „Hat tuu Karat! Pla- 
tinfassung — wenn ick bloß wüßte, wat 
Platin uff amerikanisch heißt — weıry, 
werry billig — wat heißt noch mal billig? 
Also — no mätsch Moneten. Von eine 
werry fein old Lady. Will hundert Dollar! 
Hundert! Wanhondert!" 

Die Schwarzen brüllten vor Lachen. Der 
Ring machte die Runde durch die seltsam 
schlanken Hände, die den degenerierten 
Ausdruck einer uralten Rasse hatten. 
want this foolish ring for my girl you 
know“, setzte Jimmy auseinander. nl 
geben Dir ein Stange — nein? Zwei 
Stange?” 

„Drei! Und keinen Krümel less!" sagte 
Rosa. Sie schlug auf den Tisch, daß es 
knallte und hatte, da alle überrascht auf- 
sahen, Jimmy den Ring elegant aus den 
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„Blitzrasur“ 


Überall 
jederzeit 


PRÄSIDENT 
rasierbereit ! 


2006 
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PRÄSIDENT - der Trockenrasierer mit 
: ein Griff — und er 
sicher in ur rer Hand — ein Druck 


PRÄSIDENT 


Im eleganten Lederetui mit Formschneider und Ladegerät DM 118.— 


auf freier Flur! 


Elektrisch, aber ohne Schnur — mit PRÄSIDENT, 
dem Rasierwunder in der Reisetasche. 

Wer recht in Freuden wandern will, der soll 
sich durch den Bart nicht stören lassen: 

rasten und rasieren unter freiem Himmel — 
ohne Stromanschluß, ohne Wasser, 

Pinsel und Seife — fürwahr, eine märchenhafte 
Methode der Bartbekämpfung! Nehmen Sie sich 
keine Zeit mehr für die tägliche Rasur — 
nehmen Sie den PRÄSIDENT — dann sind Sie 
unabhängig und für Ihr ganzes Leben von 

der Sorge um den Bart erlöst! 


die schonende Rasur 


Der Formschneider gehört zur Ausstattung 
des PRÄSIDENT. Er schneidet den Haar- 
ansatz an den Schläfen gerade — entfernt 
alle ‚langen Haare über und hinter den 
Ohren und im Nacken. Der Formschneider 
wird nur aufgesetzt, wenn er gebraucht 
wird — er stört daher nicht bei der Rasur! 


Die Ideal - Rasur — elektrisch — aber ohne Schnur! 


Fingern geschnappt und in ihrem Busen 
geborgen, ehe er die List begriff. Jimmy 
riß die Augen furchterregend weit auf, 
schob den Tisch zur Seite, Gläser und Fla- 
schen fielen zu Boden, alle drei Schwar- 
zen sprangen auf. 

Doc jetzt, die Hände in die Hüften 
gestemmt, pflanzte Rosa sich vor den 
Männern auf, von denen zwei sie um 
Haupteslänge überragten. ‚Ei want An- 
stand hier, understand? Ei könnt bi jur 
Mosser!" schrie sie in ihrem Berliner 
Englisch. „Ju no Schentelmänn! Wenn ju 
häff no inöff Moneten for Ring, dann setzt 
ju auf'n Eimer, dann häfft ju en Ring! 
Ei leik nur Män mit Monnee. Bat not 
Theater hier! 

Von ihrer Energie und Sicherheit wur- 
den die drei zu kleinen Jungen. Chri- 
stina sah es verblüfft und erleichtert. Und 
Rosa war wieder ganz Wirtin, als sei 
nichts gewesen. „Feierabend, meine Her- 
ren! Ssix Hennessi hondertfiffty, drei 
Coca ssörti, ssix Gläss kaputt hondert, 
meeks tuhonderteiti, komm, komm over 
mit de Marie und treibt mir nich auf die 
Zinnen des Tempels, ju blady potetos!" 

Augenfällig zählte sie aus der gereich- 
ten Handvoll deutscher Geldscheine zwei- 
hundertachtzig Mark ab und warf den 
Rest verächtlich auf den Tisch. Da Jimmy 
sich nicht darum kümmerte, schob sie ihm 
die Scheine einfah in die Tasche. „Ei 
boss, no tip!” Und zu Christina gewandt: 
„Der denkt sonst, er könnte sich für sei- 
nen Dreck wer weiß wat erlauben. — 
Lilly! runterbringen und zusperren!" 

Während die drei folgsam hinter Lilly 
die Treppe hinunterpolterten, lehnte Rosa 
sich gegen das 
„Noch mal jutjejangen. Oft nützt det An- 


brüllen nischt. Sie waren ja noch nich. 


sehr blau. Vielleicht auch, weil Sie dabei 
waren. Jegen Frauen, die se nich kennen, 
sind se meist okay.“ 

Sie angelte den Ring aus seinem Ver- 
steck und ließ den Stein noch einmal 
blitzen. „Die drei Stangen bringt der, 
sollnse sehen, un für den Ring is det nich 
schlecht. Übrijens is der Stein nicht ein- 
wandfrei. Dann kann ick nich so uff die 
Tube drücken. Selbst wo Jimmy nischt 
versteht. Det mach ick nich. Drei Stangen 
sind für Jimmy natürlich ne Lappalie, 
aber die olle Jeheimrätin hopst so hoch!“ 
Sie lauschte zur Treppe hin. Christina 
schien es, als käme mit Lilly noch ein ge- 
wichtiger Schritt herauf. 

Rosa flitzte mit ihrer erstaunlichen Ge- 
wandtheit hinaus. „Ach, der Mister Bar- 
ney!" hörte Christina sie gedämpft und 
gedehnt ausrufen. „Aber nur eine halbe 


resedafarbene Büfett. 


ist nie vorbei 


umgab sie ein Fluidum wie von Erzie- 
hung, Bildung, Herzensbildung — Kinder- 
stube, könnte man sagen. 

„Heutzutage muß man allerlei in Kauf 
nehmen, wenn man fremde Leute im 
Haus hat und Jeschäfte machen will”, 
sagte Rosa recht allgemein. 

Christina erschrak: jetzt kam wohl die 
Abrechnung! Rosa hatte Ähnliches im 
Sinn, jedoch die wächserne Blässe im Ge- 
sicht der jungen Frau hemmte sie. „Mein 
Jott, wie Se wieder aussehen! Ick Raben- 
aas verjesse immer, det Se dem Knochen- 
fritzen noch so eben von de Schippe je- 
hopst sind. Nu schnell in die Heia und 
kein Wort von Jeschäfte. Nur eins: den 
Süßstoff haben Se doch?" 

Christina nickte stumm. 

„Na, wenigstens ein Stern, der leuch- 
tet. Wieviel für mich?” 

Christinas Zunge schien dick geschwol- 
len. „Die Hälfte“, sagte sie schwerfällig. 
„Ich denke, es waren viertausend.. 

„Mensch!“ rief Rosa voll ehrlicher Be- 
wunderung. „Viertausend? Denn hätten 
Se ja die Schachtel für fünf Piepen be- 
kommen? Nein, hätte ick hier nich zu- 
weje jebracht. Tüchtig, tüchtig!” 

Das halte ich nicht mehr aus, dachte 
Christina, nicht einen Augenblick mehr. 
Rosa mochte Ähnliches fühlen, vielleicht 
erinnerte sie sich auch an Dr. Bergers Rat. 
Hastig sagte sie „Nu aber wirk- 
lich Schluß, sonst kippen Se mir noch aus 
de Pantinen. Ick will noch zu Frau Polizei- 
rat Rust in die Obergass rauf, da kann ick 
nur spät abends hin, er sieht mich am 
Tage nich gern kommen, verstehnse, Be- 
amter bis auf die Knochen. Ausjebombt 
in Wiesbaden und ausjebootet, Nazi, 
Jruppe vier, total verarmt, nu wohnen 
se hier im Haus von ner ollen Tante, 
können det bißken Miete kaum bezah- 
len und leben vom himmlischen Tau. Und 
von dem, wät ick von ihre schöne alten 
Sachen verscheure. Politisch unheilbar 
bekloppt, aber sonst Eins-A-Leute, die 
Frau wär wat für Sie...” 

Rosa schwieg betreten. So hoch hatte 
sie die Mogoffsky unbewußt schon ein- 
gestuft? So ein Aas! dachte sie, während 
sie sich wortlos abwandte und die Treppe 
hinunterstieg. Mit dieser vornehmen Un- 
schuldsmasche macht die ihre Geschäfte! 

Endlich stand Christina in ihrem Zim- 
merchen. So also sah der Frieden in 
Schellenbach aus! Ihre Knie zitterten. Er- 
schöpft sank sie auf die Bettkante. Der 
erste Tag! 

Der junge Mann schlief auch hier oben, 
fiel ihr ein. Der junge Priester. Wie er 
sie angesehen hatte! Nie würde sie ihm 


„Falls es dich interessiert: es steht bereits 4:0!“ 


Stunde in de Kittschen, ei leik dis no 
mor!'' — Daß Rosa dabei ausdrucksvoll 
zum Wohnzimmer hindeutete, konnte 
Christina nicht sehen. 

Wieder im Wohnzimmer, schloß Rosa 
betont die Tür hinter sich und zündete 
sich eine Zigarette an. „Lillys neuer Ver- 
lobter macht Stippvisite. Dabei is noch 
ja nich raus, ob ihr Mann nich doch zu- 
rückkommt. Aber wat kann ick dajejen 
machen?" Sie zögerte. Warum eigentlich? 
Mußte man vor einer Mogoffsky etwa 
ein Blatt vor den Mund nehmen? 

Es fiel Rosa im allgemeinen schwer, an 
Unbefangenheit und Ahnungslosigkeit zu 
glauben. Aber bei dieser Vlasta fiel es 
ihr immer schwerer, nicht daran zu glau- 
ben. Sie wurde aus der jungen Person 
nicht schlau. Etwas wie Unsicherheit ging 
von ihr aus und ließ sie liebenswert und 
schutzbedürftig erscheinen. Gleichzeitig 


offen in die Augen blicken können. Ein 
lästiges Zitat fiel ihr ein: das ist der Fluch 
der bösen Tat... 


Landgasthof, volle Pension, vier reich- 
liche Mahlzeiten, dachte Christina am 
nächsten Morgen beim Anblick des hübsch 
gedeckten Frühstückstisches. Zögernd 
setzte sie sich. 

Rosa Schiefer wetzte herein. Sie steu- 
erte an Christinas Stuhl vorbei auf das 
Büfett zu und hantierte eifrig an den 
Schubladen. „Morjen, morjen! Na, heut 
sehn wir wieder menschlich aus, Se müs- 
sen allein trinken, Claudy will heute nischt 
von Frühstück wissen, der hat oft Be- 
schwerden, noch öfter Launen, der kriegt 
den Krieg nicht aus den Knochen, noch 
wenjer aus'm Kopp!” 

Das Fach mit den Geldscheinen schloß 
sich krachend. Rosa fuhr fort: „Er reist 
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auch heut nich nach'm Schwarzwald, mit 
einem Mal, wo alles mit jrößte Schwierig- 
keiten arrangiert war. Dabei wärs brand- 
nötig, meint auch Dr. Berger, die Lunge 
— ick sag Ihnen weiter nischt. Vielleicht 
iss Ihnen der Kaffee zu stark? Ick muß 
ihn so haben, sonst könnt ick meinen 
Achtstundentag nicht durchhalten, ick 
lebe oft nur von Kaffee und Amis. Wenn 
Sie ihn anders gewöhnt sind? — Lilly! 
Bissken heisset Wasser her! — Die Schrip- 
pen sind uffjewärmt.... Jaha! ick komme 
schon!* Fort war sie wieder. 

Christina goß schweigend etwas von 
dem heißen Wasser in ihre Kaffeetasse. 
In erster Linie schien man der Vlasta 
Mogoffsky hohe Ansprüche zuzutrauen. 
Sie lachte nicht. Der Bissen quoll ihr im 
Munde. 

Unaufhörliih kam neue Kundschaft. 
Rosa und Lilly schossen heraus und her- 
ein. Unter den Augen der Chefin gab sich 
die Blonde den Anschein von Eile, in der 
Mittelschublade schwoll das Geld an wie 
Hefeteig. Das Reseda-Büfett schien uner- 
schöpflich. Drei Tafeln Schokolade. Zwei 


‚Keine Bange, Willi — is nur wieder 
so’n fauler Trick deines Gegners!“ 


Päckchen Amis. Ein halbes Pfund Butter. 
Hundert Gramm Kaffee. Halbes Kilo Zuk- 
ker. Ein Stück Seife. Ein Röllchen Garn. 
Christina staunte. 

„Jeder kommt mit nem Tausender!” 
keifte Rosa draußen in der Küche. „Auf 
zehn Amis kann ick nich rausgeben, hab 
doch keene Wechselstube, deine Mutter 
soll dir jefälligst Kleingeld einflößen, und 
'nen schönen Jruß, ick kriegte nächster 
Tage prima Wäsche, Handtücher, Bettücher 
und sonnen Kram, aber sie soll ein paar 
Märker flüssig machen!” 

Ein regelrechtes Ladengeschäft, stellte 
Christina bei sich fest. Ach was, ein Kauf- 
haus. Ein gutgehendes Kaufhaus. Unbe- 
greiflich. Das konnte der Nachbarschaft 
doch ebensowenig verborgen bleiben wie 
der Polizei, oder verhielt sich die so wie 
der junge Schupo vom Abend vorher? 

Christina hob den Kopf zur Decke. Über 
dem Wohnzimmer wurden plötzlich Mö- 
bei gerückt, schwere Schritte waren zu 
hören, Türen klappten, als zöge jemand 
um. Wohnten etwa noch mehr Leute im 
Haus? Christina wollte die hereinhastende 
Rosa fragen, doch die ließ sie gar nicht 
erst zu Worte kommen: 

„Heut sind wieder alle Puppen am Tan- 
zen, ick kann Ihnen flüstern: verkoofen 
is hier ne Kunst, det sind Sie bestimmt 
nich jewöhnt. Die Schellenbacher sind 
nämlich keene Berliner, die fressen die 
Preise nich so einfach ohne jeden Wider- 
spruch, haben Sie ne Ahnung! Die mei- 
nen wunders, wat ick an dem Zeug va- 
diene! Vadiene! Det ick nich lache! Und 
denn muß ick noch jedesmal jratis nen 
Roman erzählen, det denen die Jläser be- 
schlagen, damit se erst draußen zur Be- 
sinnung kommen, wat se bezahlt haben. 
Kein Stern, der leuchtet...“ 

Lilly öffnete die Tür. Sie führte eine 
alte Dame im langen, bortenbesetzten 
Mantel herein, eine stumme Klage von 
besseren Tagen. Christina meinte fast, 
Sie zu kennen. Solche Damen hatten die 
Großmutter am Savignyplatz besucht: alte 
Exzellenzen, Frau Konsul, Frau Gräfin, 


aufrechterhalten nur von der Erinnerung. 


an eine glanzvolle Vergangenheit, für 
deren Verlust sie jeden verantwortlich 
machten, dem es besser ging als ihnen. 


Was aber wollte diese Frau — nein, diese - 


Dame -— bei Rosa Schiefer? 
Fortsetzung im nächsten Heft 


„aber mit Profil! 


Darin liegt das Besondere der North State! Sie ist — bei aller Leichtigkeit und Milde — 
niemals verschwommen-allgemein. Sie hat ihr eigenes Profil! Mit 
einer North State wird Rauchen zum Genießen! Sie ist die sicht- 


bare Unterstreichung des persönlichen Stils. 


Für Filterfreunde North State auch mit Filter. 


NOoRTH STATE 


10 Pfg. 
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Die Zigarette mit Profi 


Ist farbschönes 
Haar einVorrecht der Jugend? 


Durchaus nicht mehr! Denn heute genügt eine 
einfache Kopfwäsche mit POLYCOLOR Creme- 
Shampoo-Pastell, um farbfrisches Haar zu 
haben. Diese einfache Waschtönung unter- 
scheidet sich in der Anwendung kaum von der 
gewohnten Kopfwäsche, wohl aber in der 
Wirkung! Das Haar wird gleichzeitig ge- 
waschen, gepflegt und reizend getönt (nicht 
gefärbt). Jede leichte Ergrauung verschwindet. 
Sie haben die Wahl unter vielen, natürlichen 
und modischen POLYCOLOR - Nuancen! 
Je nach Geschmack wählen Sie „Ihren“ Ton 
aus, oder verwenden zur Belebung eine leicht 
abweichende Nuance. 
Wer hübscher, jünger, reizvoll und bezaubernd 
wirken will, macht regelmäßig eine 
Schönheitswäsche mit: 


Das Make-up 
für jedes Haar! 


Tube für 2 Waschtönungen DM 1,20 


Kostenlose Probe und Beratung. Schreiben Sie an die 
TheraChemie GmbH, Abteilung P 133, Düsseldorf. 
Geben Sie jetzige Haarfarbe, gewünschte Nuancierung 
und den Grad einer evtl. Ergrauung an. Sie erhalten 
kostenlos eine Probetube und das POLYCOLOR-Büchlein. 


An die TheraChemie GmbH, Abt. P133, Düsseldorf 
Name 
Anschrift 


Jetzige Haarfarbe 
gewünschte Nuancierung 


Ich bin zur Zeit nicht ergraut — leicht ergraut — mittel 
ergraut — stark ergraut. — Bitte in Blockschrift ausfüllen 
und auf eine Postkarte kleben. (Falls Sie den Gutschein 


nicht ausschneiden können, genügt eine Postkarte.) 
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Ein bayerischer Prinz aus dem Hause Wittelsbach war Otto I., König der Hellenen. Frankreich, England und Rußland wählten 
als Schutzmächte des vom Türkenjoch befreiten Griechenlands den Sechzehnjährigen zum König. Das gleiche England zettelte 
dreißig Jahre später, 1862, eine Militärrevolte gegen den König an. Otto I. mußte abdanken und kehrte in sein Heimatland Bayern zurück 
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harlotte von Belgien war eine junge, 
verliebte Frau wie jede andere, die 
mit ihrem Mann in glücklicher Ehe 
lebte. Nur eines unterschied Char- 
lotte von ihren Mitschwestern — sie war 
eine Prinzessin aus regierendem Hause, und 
sie hatte den Ehrgeiz ihres Vaters Leopold, 
eines Coburger Prinzen, geerbt. Was Wun- 
der, dab diese Prinzessin unermüdlich nach 
einer Krone strebte, ohne auch nur in ge- 
ringsten zu ahnen, welches Unheil sie damit 
für sich und ihren Mann heraufbeschwor. 


* 


Die Einladung des französischen Kaiser- 
paares wurde von Erzherzog Ferdinand 
Max und seiner Gattin mit Vergnügen aufge- 
nommen. Beide waren froh, der Einsamkeit 
ihres Märchenschlosses wenigstens für 
einige Zeit entfliehen zu können, Da Fer- 
dinand Max gleichzeitig die Gelegenheit 
benutzen wollte, seinen Schwiegervater in 
Brüssel aufzusuchen, um wenigstens einen 
Teil der versprochenen Mitgift einzukassie- 
ren, Charlotte aber im geheimen die Kon- 
sultation eines berühmten französischen 
Arztes plante — ihre Kinderlosigkeit be- 
gann sie immer stärker zu bedrücken —, 
entschied man sich dahin, daß Charlotte 
erst einmal allein der Einladung nach Paris 
folgen sollte. Erzherzog Ferdinand Max 
sollte ihr nachkommen, sobald er seine An- 
gelegenheit mit Leopold von Belgien ge- 
ordnet hatte. 

Kaiserin Eugenie empfing die junge 
Charlotte mit soviel Herzlichkeit, wie es 
ihrer zurückhaltenden Natur überhaupt nur 
möglich war. Alles, was das französische 
Kaiserreich an Glanz und Pracht entfalten 
konnte, wurde aufgeboten, um die Gattin 
des österreichischen Erzherzogs zu beein- 
drucken. Ein Fest jagte das andere, herr- 
liche Opernaufführungen wechselten mit 
rauschenden Bällen Die Träger erster Na- 
men überboten sich darin, der belgischen 
Königstochter den Hof zu machen, und 
Charlotte fühlte sich wie im siebenten 
Himmel 

Napoleon Ill. war Charlotte gegenüber 
von einer geradezu beängstigenden Höf- 
lichkeit. Er sparte nicht an galanten Hand- 
küssen und bedauerte immer wieder — mit 
einem Seitenblick auf die Kaiserin —, dab 
er schon gebunden war. Wenn er noch frei 
gewesen wäre, so behauptete er, hätte er 
sich selber und seinen Thron mit Vergnü- 
gen ihr zu Füßen gelegt. 

„Allergnädigste Prinzessin”, sagte er 
mehr als einmal, „Sie wissen gar nicht, wie 
sehr ich Ihren edlen Vater, den großen König 
der Belgier, verehre!” 


Das war eine faustdicke Lüge, aber sie 
bedrückte Napoleons Gewissen nicht im 
geringsten. Er wuhte, dab König Leopold 
in dieser Situation genau dasselbe von ihm 
gesagt hätte. 

‚Die Kaiserin war von einer Liebenswür- 
digkeit, die, weit entfernt davon, der nai- 
ven Charlotte verdächtig zu erscheinen, 
ihrer Eitelkeit ungeheuer schmeichelte. 

Eines Morgens — es war tatsächlich schon 
gegen Mittag, die Nacht war lang gewesen 
— sahen die beiden Damen gemeinsam 
\n Eugenies kosibar eingerichtetem kleinen 
Salon beim Frühstück. Sie schlürften ihre 
heihe, braune Schokolade, auf der festge- 
schlagener Rahm kleine, schneeweihe Hügel 

ildete, knabberten an dem knusprigen 
Brioche-Gebäck, das mürbe wie Eider- 
daunen war. Der grün schillernde Likör aus 
Chantres und die kandierten Datteln aus 
Algier mundeten Charlotte prächtig. 

Die Kaiserin beobachtete den Appetit 

— 


Eine erfreuliche Feststellung: 


Man raucht 
heute mit mehr Verstand 


Vor bald fünf Jahren wurde für die LORD 
eine groß angelegte Kampagne gestartet, 
unter dem Motto: „Rauchenmit Verstand.” 
Bekannte Autoren wie Kasimir Edschmid, 
Horst Wolfram Geissler, Karl Friedrich 
Boree, Otto Rombach und manche andere 
redeten — jeder in seiner Art — dem ver- 
nünftigen Rauchen das Wort. 

Kasimir Edschmid z.B. begann seinen Ab- 
riß hierzu mit dem Satz: „Der Mensch ist 


von Natur aus ein unvernünftiges We- 


‘sen — wie soll er ohne besondere Hin- 


weise vernünftig rauchen können?" Und 
er endet mit den Worten: „Die Menschen 
unserer Epoche haben heftig strapazierte 
Herzen, sie leben auch nicht idyllisch wie 
mein Gröbyatei. sie leben zumeist wie die 


Narren. Sie sind häufig schon erregt, wenn 


RAUCHEN 
HEISST 


MIT VERSTAND GENIESSEN! || 


/ 
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sie zu rauchen anfangen, ja sie rauchen 
manchmal, ohne zu merken, daß sie es tun. 
Sie verstärken die Vibration und Ruhe- 
losigkeit des Daseins noch durch die pau- 
senlose Art des Rauchens. Um so notwen- 
diger ist es, mit Verstand, und das heißt: 
mit weniger Nikotin, zu rauchen.“ 
Solchen und ähnlichen Worten w ein 
außerordentlicher Erfolg beschieden. Sie 
leiteten einen regulären Trend zum ver- 
nünftigen Rauchen ein. Die LORD aber ist 
berechtigt, als Vorkämpferin des Ri 
chens mit Verstand aufzutreten, weil sie 
die einzige Cigarette ist, bei der mehr als 
50 Prozent Nikotin-Absorption garantiert 
sind. Machen auch Sie einmal einen Ver- 
such! Sie werden erstaunt sein, wie gut 
und bekömmlich die LORD ist! 
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ihres jungen Gastes mit Vergnügen. „Ich 
freue mich, dab es Ihnen schmeckt, meine 
Liebe!” 

Charlotte seufzte. „Nur zu gut, Majestät! 
Ich fürchte, wenn ich länger iin Paris bleibe, 
werde ich so dick wie eine Tonne!” 

„Aber, meine Liebe, wie können Sie so 
etwas sagen! Sie sind doch schlank wie 
eine Eifel” 

„Vielleicht war ich das einmal, Majestät. 
Maximilian wird staunen, wenn er mich 
wiedersieht!‘ 

„Sagen Sie doch nicht Majestät zu mir, 
mein Kind... wir sind doch Freundinnen, 
nicht wahr, Schwestern!" 

„Ja, Majestät... ich bewundere Sie 
schrecklich! Sie sind eine wunderbare Frau!” 

„Sag Schwester zu mir, mein Liebling!” 

„Darf ich wirklich?‘ 

„Du stehst meinem Herzen nah wie eine 
Schwester! Wollen wir ein Glas Champa- 
gner auf unsere Freundschaft trinken?” 

„Jetzt! Am frühen Morgen?“ 

Die Kaiserin lächelte. „Nun, erstens ist es 
nicht mehr so früh, und zweitens... es gibt 
ein Sprichwort, man soll die Feste feiern 
wie sie fallen! Oder magst du keinen Cham- 
pagner?” 

„O doch, sehr gern! Champagner ist 
ein himmlisches Getränk!” 


Die Kaiserin hatte schon an der seidenen 
Schnur gezogen, ein Lakai, der auf diesen 
Wunsch anscheinend nur gewartet zu 
haben schien, brachte eine eisgekühlte 
Flasche und zwei Gläser herein. Schäu- 
mend ergoh sich der Champagner in die 
schimmernden Kelche. 

Die Kaiserin hob ihr Glas. „Auf unsere 
Freundschaft, Charlotte!” 

„Ich habe dir so sehr zu danken, Eu- 
genie!” 

Die beiden Damen tranken sich zu, dann 
neigte Eugenie sich’zu der Jüngeren, zog 
sie in ihre Arme und küfte sie zärtlich auf 


Mit geheuchelter Herzlichkeit empfing das französische Kaiserpaar Ferdinand Max und Charlotte, um sie für ihre Pläne zu gewinnen. Ihnen 
ging es nicht um das Wohl des Erzherzogs, sie wollten ihn vielmehr in Abhängigkeit halten, um ihre schwindende Machtposition in Mexiko zu festigen 


beide Wangen. Charlotte errötete vor sagte die Kaiserin nachdenklich, „weit mit der gröhten Bewunderung, Eugenie!” 


Glück n du eigentlich, dab wir ihn sehr, sehr „Dein Mann ist einer der wenigen fähi- 
„Es ist zu schade, dah du deinen Maxi- schätzen?” gen und begabten Menschen in Europa!“ 
milian nicht gleich mitgebracht hast...”, „Maximilian spricht auch von dir nur „Ist das dein Ernst?” 


Alles Schön 


Wolle, Seide braucht Perwoll. Weicher, molliger Feine Wäsche braucht Perwoll.Frisch und leuchtend 
schmiegt sich Wolle an - zärtlicher die Seide, bleiben Pastellfarben — Perwoll ist eine Wohltat für alles 
denn Perwoll wäscht liebevoll-behutsam. duftig Feine, denn Perwoll wäscht zärtlich-schonend. 


Nylon, Perlon braucht Perwoll. Duftiger, feiner Der ganze Haushalt braucht Perwoll. Vorhänge, Per W oll 
wird das-hauchleichte Gewebe - frischer und wie neu Dekorationen, Teppiche — alles, was schön und kostbar ist, 
wird alles Zarte, denn Perwoll wäscht klar und rein. dankt Ihnen die Behandlung mit Perwoll. 
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„Warum wunderst du dich? Weiht du das 
nicht selber so gut wie ich?” 

„Doch, Majestät!“ 

„Eugenie...”, verbesserte ‚sie die Kai- 
serin. 

„Doch, Eugenie, aber ich habe immer 
gedacht, alle anderen Menschen wühten 
Maximilians Wert gar nicht richtig zu 
schätzen!” 

Eigenhändig füllte die Kaiserin aufs neue 
die Gläser. „Sein Besuch bei uns hier in 
Paris wird mir unvergeßlich bleiben”, sagte 
sie lächelnd. 

„Du bist so lieb!” 

„Weil ich den Wert deines Maximilians 
richtig einschätze? Aber, mein Engel, jeder 
Mensch von Verstand muh das tun!” 

Charlotte seufzte. „Franz Joseph scheint 
keine großen Stücke auf ihn zu halten!” 

„Nein? Wirklich nicht?” 

„Sonst hätte er ihn doch nicht ausgerech- 
net in die Lombardei geschickt”, platzte 
Charlotte heraus, „das ist doch fast eine 
Strafversetzung!” 

„Mein liebes Kind, hast du noch niemals 
darüber nachgedacht, ob. der Kaiser von 
Osterreich ihn nicht gerade deshalb so weit 
von seinem Hofe entfernt, weil er weih, 
wie begabt und fähig Maximilian ist?” 

„Hältst du das für möglich?” 

„Ich bin ziemlich sicher, dab es so ist! 
Franz Joseph wünscht keine Rivalen in sei- 
nen Brüdern.“ 

„Ach so”, sagte Charlotte. 

„Also gräme dich nicht, Liebling, du hast 
allen Grund, auf deinen Max stolz zu 
sein!“ 

„Was nützt mir das ... was nützt es ihm, 
dab er so klug und so tüchtig ist, wenn 
niemand es anerkennt?” 

„Genügt es dir nicht, das zu wissen?” 

„Ich möchte, dat alle Welt es einsieht. 
Dah er geehrt und geachtet wird, wie er es 
verdient!” 

„Nun, vielleicht wird der Tag kommen.” 

„Nie, Eugenie, nie! Wenn nicht etwas 
Entscheidendes geschieht, ist das völlig 
ausgeschlossen. Gegen Franz Joseph wird 
er sich niemals durchsetzen können!” 

„Habt ihr niemals daran gedacht, euch 
nach einem Thron umzusehen?” 

„Eugenie, was hältst du denn von mir? 


Ein kühler Rechner war Leopold 1., König 
der Belgier. Im Schloß von Brüssel (oben) riet er 
seinem Schwiegersohn Ferdinand Max dringend 
davon ab, die Kaiserkrone von Mexiko anzuneh- 
men. „Napoleon legt dich herein‘, warnte er 


Ich habe mir schon den Kopf deswegen 


zermartert, das kannst du mir glauben! Mit 
unzähligen Menschen habe ich wegen die- 


. ser Sache Briefe gewechselt, natürlich ganz 


geheim, denn Maximilian würde es nicht 
gutheißen... aber in ganz Europa ist ja 
weit und breit kein Thron frei!” 

„Muh es denn Europa sein? Wie wäre es 
mit Übersee?” Eugenie setzte ihr Glas, das 
sie schon fast zum Munde geführt hatte, 
wie unter einer plötzlichen Eingebung 
wieder ab. „Bitte, mein Liebling, laß mich 
einen Augenblick nachdenken. Ich glaube, 
ich habe eine Idee! Wie wäre es denn mit 
Mexiko? In Mexiko wird eine starke Hand ge- 
braucht, um Ordnung im Lande zu schaffen. 
Die Mexikaner wünschen eine Monarchie, 
aber sie haben noch nicht den geeigneten 
Mann dafür gefunden. Eine Delegation von 
Mexikanern weilt im Augenblick in Paris, 
sie wären glücklich, wenn sie ihren Lands- 
leuten einen geeigneten Thronkandidaten 
vorschlagen könnten. Daf ich daran nicht 
gedacht habe!“ 

„Eugenie... ist das wirklich so?" 

„Selbstverständlich, Charloite... glaubst 
du, ich denke mir das nur so dir zuliebe 
aus?” 

„Das wäre einfach wunderbar!” 

„Es kann sein Glück sein, wenn er sich 
nur entschlieht, zuzugreifen!” 
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DUNKLER BRAUNE 


Ohne Öl, ohne Creme (ohne zu kleben, 
ohne zu fetten) gibt Ihnen das Spray-Tan- 
Sprühfluid eine herrliche, gleichmäßige, 
anhaltende Tiefenbräunung und schützt 
Sie gleichzeitig gegen Sonnenbrand. 


Schnell und bequem erreichen Sie mit 
Spray-Tan eine wunderschöne Vollbräu- 
nung - das herrliche Spray-Tan-Braun. 
Wie praktisch und sauber ist Spray-Tan 
in seiner Sprühdose! Spray-Tan klebt 
nicht und fettet nicht! 


Bei Anwendung dieses wertvollen 


Sprühfluids wirkt IhreHaut immer schön. 


Sein wissenschaftlich gemessener Licht- 
filter „F 29:31“ besitzt die erstaunliche 
Eigenschaft, die vollbräunenden, haut- 
verschönenden, gesundheitsfördernden 
Ulctraviolettstrahlen zu voller Wirkung 
kommen zu lassen, während er die 
schädlichen Strahlen unschädlich macht 
und dadurch Sonnenbrand ausschaltet. 


Vor dem Luft- oder Sonnenbad ein 
einfacher Fingerdruck auf das Düsen- 
ventil Ihrer Spray-Tan-Dose - schon ist 
die mikrofeine Zerstäubung des Spray- 
Tan ausgelöst und im Nu Ihr Körper ge- 
schützt und bereit, sich zu verschönen. 
Das Ergebnis ist überzeugend: eine wun- 
dervolle Bräune - schnell und ohne daß 
Sie sich der Sonne länger alsempfehlens- 
wert aussetzen müßten. 


Auch bei mehrmaligem Baden ist 
Spray-Tan 5 bis 6 Stunden wasserfest! 
Und noch ein besonderer Vorzug: Gegen 
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Mücken und andere Insekten bietet es 


einen ausgezeichneten Schutz. 


Es gibt nur ein Spray-Tan: das ist 
Spray-Tan mit dem vollbräunenden 
Lichtfilter „F 29:31“ in der rosafarbenen 
Sprühdose. HYKO, Düsseldorf. Lizenz 
Cosmopolitan Brands Inc., New York- 
London - Paris. 


Lichtfilter 
„F29:31" 


Wir lieferten Kaiser und Könige 


„Das wird er bestimmt!” 

„Um so besser. Ich werde ihn mit den 
Mexikanern zusammenbringen, sobald er 
in Paris ist!‘ 

„Ich werde ihm heute noch schreiben, 
Eugenie... Gott, wird er sich freuen!” 


„Wenn du glaubst..." 

„Ganz bestimmt, Eugenie... ich bin dir 
ja so dankbar!” 

Tatsächlich schrieb Charlotte noch am 
selben Tag ihrem Mann, und sie war 
ganz beglückt, als Napoleon sich lie- 
benswürdigerweise bereit erklärte, seinen 
persönlichen Adjutanten als Kurier mit die- 
sem Brief nach Brüssel zu senden. 

* 


Charlotte hatte sich nicht verrechnet. Erz- 
herzog Ferdinand Max war tatsächlich be- 


geistert von der Idee, Kaiser von Mexiko 


zu werden. Er konnte sich nicht enthalten, 
sofort mit seinem Schwiegervater über die- 
sen Silberstreifen am Horizont, wie er es 
nannte, zu sprechen. 


„Hm, hm’, machte er, als Erzherzog Fer- 
dinand Max ihm die große Neuigkeit be- 
richtete. 

Die beiden Herren spielten, wie es König 
Leopold seit langem liebte, nach dem 
Essen eine Partie Billard miteinander, wo- 
bei sie immer während der einzelnen Stöhe 
einen Schluck Kaffee tranken und sich 
gleichzeitig bemühen mubten, sicher zu 
treffen und doch ihre Zigarren in Brand 
zu halten. König Leopold war ein glän- 
zender Billardspieler und erregte stets Be- 
wunderung mit seiner Kunst, selbst beim 
konzentriertesten Spiel niemals die Zigar- 
renasche zu verstreuen. 

„Charlotte schreibt, daß die Sache sofort 
in die Wege geleitet werden kann”, sagte 
der Erzherzog begeistert. „Eine mexikani- 
sche Delegation ist zur Zeit in Paris, sie 
sind bereit, sofort mit mir zu verhandeln!” 

„Meint sie damit diese windigen Emi- 
granten des Herrn Miramon?” fragte der 
Schwiegervater. 

„Papa! Diese Leute genießen das höch- 
ste Vertrauen des Kaisers von Frankreich!” 

„Dieses Vertrauen hat den Fuchs Napo- 
leon schon eine schöne Stange Geld ge- 
kostet”, sagte Leopold ungerührt und 
setzte zu einem Stoß mit dem Queue an, 
bei dem er sein Ziel nicht verfehlte. 

„Ah, ich sehe schon”, sagte Ferdinand 
Max wütend, „du gönnst mir diesen Thron 
nicht! Dabei wäre Charlotte so glücklich, 
wenn sie Kaiserin würde!” 

König Leopold rieb die Spitze seines 
Queve mit Kreide ein und sah seinen 
Schwiegersohn schmunzelnd an. „Das glau- 
be ich dir gerne, mein Lieber!" 

„Also hilf uns doch, Papa!” 

„Mein lieber Junge”, sagte Leopold be- 
dächtig, „schreib dir eines hinter die Ohren, 
ein Mann, der sich nach den Wünschen 
seiner Frau richtet, ist verraten und ver- 
kauft!‘ 

„Wie kannst du so reden! Charlotte liebt 
mich. Sie will nur mein Bestes!‘ 

„Daran zweifle ich nicht. Aber bist du 
sicher, daß sie auch weih, was dein Bestes 
ist? Viele Weiber haben ein Hirn wie 
Spatzen. Ich wundere mich, dab du das 
noch nicht gemerkt hast!” 

„Wenn du das behauptest, kennst du 
deine Tochter sehr schlecht!” 

„Sie ist eine Frau, und das genügt! Gott 
hat die Frauen zum Kinderkriegen und zu 
unserem Vergnügen geschaffen. Dazu sind 
sie auf der Welt. Sobald sie damit anfan- 
gen, ihre Nase in die Politik zu stecken, 
gibt es ein Unglück!" 

„Vielleicht trifft das auf die Fraven zu, 

die du kennst, Papa!” 
‘ „Auf alle Frauen, mein Sohn, auf alte!” 
König Leopold legte sein Queue beiseite 
und ging auf das Tischchen mit den Kaffee- 
tasten zu. „Weiht du überhaupt, wem du 
diese unglückselige Idee, Kaiser von Mexiko 
zu werden, zu verdanken hast?” 

„Charlotte schreibt, daß sie mit der Kai- 
serin darüber gesprochen hat, und...” 

„Da hast du es! Eugenie steckt da- 
hinter!‘ 

„Aber... deshalb braucht dieser Vor- 
schlag doch nicht schlecht zu sein!” 

„Da hast du ausnahmsweise recht, mein 
Sohn... für Napoleon bedeutet er natür- 
lich die Rettung. Er braucht einen einwand- 
freien Mann... und das bist du, mein 
Sohn, da kann man sagen, was man will, 
der für ihn den Kopf hinhält. Dieses ganze 
mexikanische Abenteuer, in das er sich ein- 
gelassen hat, war eine Kateridee von An- 


fang an. Jetzt sucht er einen Dummen, und 
der sollst du sein!” 

„Woher willst du das wissen?” 

„Weil ich gut orientiert bin. Ich habe in 
meinem ganzen Leben Wert darauf ge- 
legt, gut orientiert zu sein, mein Sohn. Das 
ist wichtig, wenn man wos erreichen will, 
und genau so wichtig, wenn man nicht 
hereinfallen will. Eugerie hat sich seiner- 
zeit von diesem Hidalgo beschwätzen las- 
sen, und Napoleon war nicht klüger als 
du, mein Sohn, er hat auf seine Frau ge- 
hört. Inzwischen hoben sie mit Mexiko so- 
viel Ärger gehabt, die ganze Geschichte 
hat sie soviel Geld gekostet, dab sie nur 
noch den einen Gedanken haben, den 
Schwarzen Peter weiterzugeben... und dich 
halten sie für dumm genug, dab du ihn 
annimmst!” 

„Danke, Papa, sehr schmeichelhaft!“ 

„Ich muß dir das sagen, Maximilian, 
denn ich will nicht, da du mit offenen 
Augen in dein Unglück rennst. Du wirst 
es mir vielleicht nicht glauben, aber ich 
mag dich gerne, du bist der Mann meiner 
Tochter. Ich möchte, dab ihr beide ein 
glückliches und zufriedenes Leben führt.“ 

„Jawohl”, rief der Erzherzog heftig, „das 
möchtet ihr alle! Wir sollen auf Schloß 
Miramar sitzen wie in einem vergoldeten 
Käfig und ein glückliches und zufriedenes 
Leben führen! Aber ich brauche eine wirk- 
liche Aufgabe... ich will mein eigener 
Herr sein! Charlotte denkt nicht anders als 
ich!“ 

„Man muhß auch warten können, Maxi- 
milian. Sieh mich an... wie lange habe 
ich gewartet, bis ich endlich meinen Thron 
in Europa gefunden habe! Aber das War- 
ten hat sich gelohnt. Überstürzte Aben- 


teuer bringen nur Unglück..." 


„Ich würde natürlich nicht daran denken, 
Hals über Kopf nach Mexiko aufzubrechen, 
die ganze Sache mühte gründlich vorberei- 
tet werden, das ist selbstverständlich!” 

„Auch die gründlichste Vorbereitung 
nützt da nichts, mein Sohn, glaube mir! 
Mexiko ist ein gefährliches Land. Die Leute 
haben seltsame Sitten. Du kennst die Mexi- 
kaner nicht. Sobald ihnen einer nicht paht, 
stellen sie ihn ohne Bedenken an die 
Wand. Ein Menschenleben gilt dort nichts!" 

„Aber Charlotie schreibt, dab sie einen 
Kaiser haben wollen!” 

„Wer? Diese Emigranten, die in ihrer 


Heimat verspielt haben, diese Windbeutel! _ 


Das glaube ich gern. Du irrst, wenn du sie 
als die rechtmäßigen Vertreter ihres Volkes 
ansiehst. Sie sind nichts weiter als eine 
Clique von politischen Konkurslern und 
Abenteurern, denen es nur darauf an- 
kommt, ihre eigenen Schäflein ins trockene 
zu bringen.“ 

Der Erzherzog war unsicher geworden. 
„Ist das deine ehrliche Meinung?” 

„Glaubst du, daß ich dich belüge? 
Warum sollte ich?” 

„Entschuldige bitte, Papa, ich wollte dich 
nicht kränken!” 

Leopold lachte. „Ich bin nicht empfind- 
lich, mein Sohn, keine Sorge. Aber hast 
du einmal darüber nachgedacht, warum ich 
es seinerzeit so strikt abgelehnt habe, mit 
Mexiko ins Geschäft zu kommen? Man hat 
mir gesagt, das Schweizer Bankhaus, das 
diesem Präsidenten Miramon den Kredit 
verschaffen wollte, sei absolut seriös. — 
‚Das weiß ich‘, habe ich geantwortet, ‚aber 
was nützt mir das? Die Mexikaner sind es 
nicht.‘ — Und ich habe recht: behalten. 
Alle haben geglaubt, sie machen ein glän- 
zendes Geschäft. Staatsobligationen im 
Werte von fünfundsiebzig Millionen Fran- 
ken, das war in den Augen dieser Herren 
eine unerhörte Sicherheit. Und trotzdem 
sind sie hereingefallen. Ich habe das von 
Anfang an gewußt!” 

„Für mich geht es hier um viel mehr als 
um ein Geschäft!” 

„Das weih ich, Maximilian. Für dich geht 
es um deinen Kopf. Glaub mir doch, wenn 
du dich bereit erklärst, Kaiser von Mexiko 
zu werden, unterschreibst du damit dein 
Todesurfteill” 

Charlotte war tief enttäuscht, als sie die 
Antwort ihres Gatten in Händen hielt: 
„Meine über alles geliebte Charlotte”, 
schrieb er, „dein Vorschlag, mich auf den 
-Thron von Mexiko zu setzen, ist zweifel- 
los gut gemeint, aber wohl kaum realisier- 
bar. Ich habe sofort Erkundigungen ein- 
gezogen, die außerordentlich ungünstig 
sind. Die mexikanischen Emigranten in 
Paris sind nicht zuverlässig. Die Verhält- 
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nisse in Mexiko sind völlig ungeklärt: Alles 
läuft darauf hinaus, dafs ich meinen Kopf 
für das Interesse Frankreichs hinhalten soll. 
Als Kaiser von Mexiko wäre ich ein Todes- 
kandidat. Und das kann doch nicht dein 
Wunsch sein. Ich bin zu der UÜberzeugung 
gekommen, dahj nur ein Mexikaner auf den 
Thron von Mexiko gehört, keinesfalls aber 
ein Habsburger. Ich bin sicher, mein Leben 
muß dir wichtiger sein als eine Krone!” 

"„Nun, was schreibt dein Gatte zu un- 
serem Vorschlag?” fragte die Kaiserin, kaum 
dab Charlotte die letzten Zeilen gelesen 
hatte. 

„Er will nicht”, erwiderte Charlotte mit 
tonloser Stimme. 

„Nicht?“ 

„Er fürchtet um seinen Kopf!” 

Die Kaiserin lachte. „Er hat einen Witz 
gemacht, Schöfchen. Das kann doch nicht 
sein Ernst sein!” 

„Doch, ganz bestimmt!" 

„Du hast seinen Brief falsch verstanden, 
willst du ihn mir einmal geben?“ 

„Nein“, sagte Charlotte erschrocken, 
„nein, lieber nicht... er ist zu... zu intim. 
Aber ich habe mich nicht geirrt. Er weigert 


x 


„Himmelfahrtskommando“ nannte Erz- 
herzog Karl (links) das Unternehmen Mexiko und 
lehnte die zuerst ihm angetragene Krone ab. Auch 
sein Neffe Ferdinand Max wurde unter Hinweis auf 
die Unruhen, die der italienische Freiheitskämpfer 
Garibaldi (rechts) verursachte, gewarnt, in ein Land 
zu gehen, indem bereits offene Rebellion herrschte 


sich ganz entschieden, Kaiser von Mexiko 


zu werden!” 
„Schade!“ 


„Das ist mehr als schade... .!” 


„Nimm es nicht so tragisch, Kindchen!” 

„Ja, ich weih, dir macht es nichts aus!“ 

„Es tut mir natürlich leid für dich, Char- 
lotte”, sagte Kaiserin Eugenie herzlich, 
„für uns ist es natürlich kein so großes Un- 
glück, es wird genügend Prinzen in Europa 
geben, die. sich um den mexikanischen 
Kaiserthron reihen werden!” 

„Und Maximilian bleibt weiter Statthalter 
in der Lombardei!” 

„Du siehst ja, er will es nicht anders!” 

„Aber ich! Ich möchte Kaiserin werden, 
Eugenie!” 

„Das kann ich gut verstehen, mein Kind!” 

„Es ist zu dumm, dab ich ihm diesen 
Brief nach Brüssel geschrieben habe, Euge- 
nie... natürlich hat er mit Papa darüber 
gesprochen, und der ist immer gegen alles, 
was Geld kosten könnte. Er ist einfach un- 
beschreiblich geizig!" 

„Wenn du meinst, dah es so ist... dann 
sprich doch noch einmal mit Maximilian 
darüber... hier, in Paris, in aller Ruhe!“ 

„Das nützt jetzt auch nichts mehr!” 

„Dann mußt du natürlich ein stärkeres 
Geschütz auffahren!” 

„Wie meinst du das?” 


„Nur, eine kluge Frau hat doch immer 
die Möglichkeit, ihren Mann zu allem zu 
bringen, was sie will, Das weilzt du doch.” 

„Nein.” 

„Wirklich nicht?" 

„Ich verstehe gar nicht, was du meinst?" 

„Dann will ich dir einen guten Rat geben, 
Liebes ... lab ihn mal ein bilschen zappeln, 
verstehst du?” 

„Wie soll ich das denn machen?” 

„Aber, Charlotte! Du bist doch kein Kind 
mehr! Du wirst doch wissen, wie man es 
anfängt, wenn man seinen Mann eine Zeit- 
lang etwas kürzer halten will!‘ 

„Du meinst, ich soll mich ihm verwei- 
gern?” 

„Wäre das so schlimm?” 

„Ich habe so etwas noch nie gemacht!” 

„Das glaube ich dir aufs Wort. Deshalb 
hört er ja auch nicht auf dich. Wenn du 
wühtest, wie oft ich meinen Napoleon auf 
diese Weise zur Vernunft gebracht habe. 
Glaub mir, es wirkt immer! Am nächsten 
Tag ist er dann ganz klein, er liest mir 
jeden Wunsch von den Augen ab, er über- 
schüttet mich mit Geschenken, er tut alles, - 
was ich will!” - — 
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Flaute? Tut nichts! Das gibt uns Zeit für einen 
Scharlachberg. Segler sind Leute, die sich auf 
einen guten Weinbrand verstehen. Sie wählen 
Scharlachberg Meisterbrand, denn beschwin- 
gendes Aroma, erlesene Qualität und hohe Be- 
kömmlichkeit passen zu diesem schönen Sport. 
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„Aber... wenn er zu einer anderen Frau 
geht?” 


„Diese Gefahr muht du natürlich in Kauf 
nehmen!” 


„Nein, Eugenie, nein! Das will ich nicht! 
Das bring ich einfach nicht fertig!" 


„Dann muht du eben darauf verzichten, 
Kaiserin von Mexiko zu werden. Einen on- 
deren Rat kann ich dir nicht geben!” 


„Eugenie, bitte, versteh mich doch; ich 
liebe Maximilian!” 


„Glaubst du, ich liebe Napoleon nicht? 
Trotzdem muh eine kluge Frau hin und 
wieder zu einer kleinen List greifen, wenn 
sie ihr Ziel erreichen will!” 


„Ich könnte nicht ertragen, wenn er mich 
betrügt!” 


„Aber das tut er ja gar nicht, Kind, er 
liebt dich doch! Da wird er doch nicht zu 
einer anderen Frau gehen!” 


„Aber Napoleon Charlotte schlug 
sich mit der Hand auf den Mund. 


„Ja, ich weih, was du sagen willst, Na- 
poleon betrügt mich. Aber nicht, weil ich 
ihm hin und wieder mal die Tür vor 
der Nase zuschlage. Er betrügt mich, 
weil er sich bestätigt wissen will. Napoleon 
Bonaparte hat ganz Europa erobert, das 
bringt mein Napoleon nicht fertig. Deshalb 
will er wenigstens alle Frauen erobern, die 
ihm gefallen. Er will immer wieder wissen, 
dab er der Schönste, der Strahlendste, der 
Charmanteste ist. Ich weih, ich weih, er ist 
es nicht wirklich, aber er möchte, verstehst 
du! Und deshalb betrügt er mich!” 


„Du sprichst darüber, als... als wenn 
das Ganze gar nicht so schlimm wäre!” 


„Ist es auch nicht, mein Kind. Was 


König der heiteren Muse war Johann Strauß Sohn, der mit großem Erfolg das 
Erbe seines berühmten Vaters angetreten hatte. Die ganze Welt drehte sich nach seinen 
beschwingten Walzerklängen, und die Könige Europas rissen sich darum, daß Johann 
. Strauß mit seiner Kapelle an ihren Höfen zu den glanzvollen Bällen aufspielte 


glaubst du, wie viele Männer ihre Frauen 
betrügen!” 

„Mein Maximilian nicht!" 

„Noch nicht, mein Engel, noch nicht!“ 

„Er wird es nie tun, Eugenie, dafür liebt 
er mich viel zu sehr! Überhaupt, ich glaube, 
daf die Männer gar nicht so schlecht sind, 
wie du tust!” 

„Da kennst du sie aber wenig, mein 
Liebes. Denk doch nur an deinen Vater!” 

„Papa?" 


„Ja, hast du denn zu Hause nie etwas 
von einer Madame Meier gehört?” 

„Ach so! Du meinst die Meier, die mei- 
nen Vater immer massiert hat?” 

„Massiert, ganz richtig! Sie hat ihn mas- 
siert, und bei jeder dieser Massagen hat sie 
durch geschickte Reden ein Haus geschenkt 
bekommen. Es heiht, dab sie sich auf diese 
Weise nicht weniger als hunderteinund- 
zwanzig Häuser erworben hat..." 

„Das ist unmöglich!“ 


„Warum? Hältst du deinen Voler für 
einen weihen Raben?” 


„Dos nicht. Aber er ist doch so geizig!” 

„Sellsamerweise, mein Kind”, sagte die 
Kaiserin lächelnd, „sind die meisten Män- 
ner immer nur ihren Ehefrauen und Kin- 
dern gegenüber geizig... ihren Geliebten 
gegenüber niemals. Da können sie sich 
nämlich ihren Geiz gar nicht leisten!” 

„Ist das wirklich wahr, Eugenie? Von all 
diesen Dingen habe ich überhaupt noch 
keine Ahnung gehabt. Du bist soviel klü- 
ger als ich. Ich glaube, du bist überhaupt 
eine sehr, sehr kluge Frau!” 

„Jedenfalls bin ich nicht dumm, mein 
Kind, und ich habe meine Erfahrungen. Du 
kannst dich ruhig auf meinen Rat verlas- 
sen. Versuch mal mein Rezept bei deinem 
Maximilian, du wirst sehen, es wirkt Wun- 
der. Außerdem... Frauen, die sich manch- 
mal rar machen, werden viel mehr geliebt 
als die, die immer gleich bereit sind. Die 
Frucht, die man täglich ohne Mühe pflük- 
ken kann, verliert rasch ihren Wert!” 

Charlotte kehrte nachdenklich in ihre Zim- 
mer zurück. Wenn sie an Maximilian dachte, 
kamen ihr die Worte Eugenies absurd vor. 
Aber vielleicht, so dachte sie dann, hatte 
die Kaiserin doch recht. Vielleicht sollte man 
auf sie hören! 


* 


Kaiserin Eugenie begleitete ihre Freun- 
din Charlotte persönlich zum Bahnhof, um 
Erzherzog Ferdinand Max, der mit dem 
Frühzug aus Brüssel kommen sollte, abzu- 
holen. Sie wurden von den Hofdamen der 
Kaiserin und einigen Gardeoffizieren be- 
gleitet. 

Es war ein farbenprächtiges Bild, das sich 
den Parisern bot. Die Kleider der Damen 
waren wie bunte Blüten, und die Orden auf 
den Uniformen der Herren blitzten bei jeder 
Bewegung. 


Der österreichische Erzherzog war freudig 
überrascht über den feierlichen Empfang, 
der ihm diesmal in Paris bereitet wurde. 
Mit einer tiefen Verbeugung grühte er die 
Kaiserin, dann suchten seine Augen Char- 
lotte. Sie war schöner denn je. Liebevoll 
nahm er sie in seine Arme, hob sie in 
jungenhaftem Übermut hoch in die Luft 
und kühte sie mitten auf den Mund. Char- 
lotte errötete. Alle lächelten über diese 
stürmische Begrüßung. 
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sie erfreut durch wohltuende Milde, 


beglückt durch feines Aroma, 


befriedigt, weil sie naturrein ist. 
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„Wie schön, dab du endlich wieder bei 
mir bist", hauchte Charlotte. 

„Wir sind sehr froh, Sie bei uns zu 
haben“, sagte die Kaiserin. „Charlotte hat 
sich vor Sehnsucht nach Ihnen fast ver- 
zehrt!“ 


Die Kaiserin hielt Ferdinand Max die 
linke und dann die rechte Wange zum Kuf 
hin. Ferdinand Max kühte sie, einmal, zwei- 
mal und dann noch ein drittes Mal auf die 
Stirn. 


Er sah sich im Kreise der Hofdamen, die 
alle kaum merklich knixten, lächelnd um. 
„Ist das so Sitte in Paris?" fragte er. „Darf 
man alle Damen beim Wiedersehen küs- 
sen?” Er machte scherzhafte Anstalten, die 
Jüngste und Hübscheste der Hofdamen in 
seine Arme zu ziehen, die vergnügt auf 
seinen Spah einging. 

„Untersteh dich!“ rief Charlotte aufge- 
regt. „Ich will das nicht haben, verstehst 
du?” 


Alle lachten, und die Kaiserin sagte be- 
gütigend: „Aber Charlotte, es ist doch nur 
ein Scherz!" Leise, so, dab nur Charlotte 
es verstehen konnte, fügte sie hinzu: „Eine 
kluge Frau zeigt nie, dab sie eifersüchtig 
ist, meine Liebe!” 

„Ich weih”, sagte Charlotte kleinlaut, 
„aber ich liebe ihn doch!” 

Siebentausenddreihundertneunzig Kerzen 
leuchteten an diesem Abend im großen Fest- 
saal im Schloß von St. Cloud. Seine Maje- 
stät Napoleon Ill. hatte alles, was in seinem 
Reich Rang und Namen hatte, zu einem 
großen Ball zu Ehren des österreichischen 
Erzherzogs und seiner Gattin eingeladen. 


Erzherzog Ferdinand Max schrieb am 
nächsten Tag an seinen kaiserlichen Bruder 
nach Wien, es sei ihm noch nie so sehr 
aufgefallen, daß der französische Kaiser 
nicht davor zurückschrecke, Kreti und Pleti 
einuzladen, wenn es dürum ginge, seine 
Macht zur Schau zu stellen. 


Die Soldaten der Garde säumten das 
Schloß, bildeten auf Stiegen und Gängen 
ein Ehrenspalier, vor jeder Tür standen sie 
mit gezogenen Säbeln und goldblitzenden 
Helmen, von denen der schwarze Pferde- 
schwanz wehte. 


Kaiser Napoleon und seine Gattin Euge- 
nie saßen am Ende des Saales auf einem 
Thron, neben ihnen die Gäste aus Öster- 
reich, Erzherzog Ferdinand Max und seine 
Gattin, die Prinzessin aus Belgien. 


Das Parkett schimmerte im Kerzenlicht, 
der kostbare Schmuck der Damen glänzte 
und glitzerte, die leuchtenden Unformen 
unterstrichen noch das festliche Bild. Auch 
viele ausländische Gäste waren erschienen, 
Asiaten, Türken, Marokkaner, Tunesier und 
Algerier. 


Auf der Estrade spielten Musiker aus 
Wien zum Tanz auf. Meister Strauß diri- 
gierte, aber es war nicht mehr Straub 
Vater, es war sein Sohn, der ungekrönte 
Walzerkönig Johann Strauß. Er glich sei- 
nem Vater im Aussehen und in jeder Be- 
wegung. Er hatte den gleichen schwarzen 
Krauskopf, er schwang den Fiedelbogen 
wie sein Vater, als gelte es, ein Weltreich 
zu dirigieren. Die Musiker folgten ihm auf 


den leisesten, Wink. Jung und elastisch war, 


er, Johann Strauß Sohn, und er lächelte 
fröhlich alle an, die an ihm vorbeiwalzten. 
Es war ihm gleich, ob es Kaiser, Könige, 
Fürsten, Edelleute oder Bürger waren. Für 
ihn stand die Musik über allem. 


Nach den rauschenden Woalzerklängen, 
die der junge Johann Strauß komponiert 
hatte, tanzten die Mädchen des kaiserlichen 
Opernballetts. Eine war schöner als die an- 
dere, und jede hatte einen Freund aus der 
höchsten Gesellschaft, der Aristokartie und 
der Finanz. 

Die Augen der Damen leuchteten, sie 
waren beschwingt von den Walzerklängen, 
beschwingt vom perlenden Wein. Die 
Schönste auf diesem Hofball war Charlotte 
aus Belgien, die Gattin des österreichischen 
Erzherzogs Ferdinand Max. Jeder der Kava- 
liere war bereit, einen Kniefall vor dieser 
schönen Frau zu tun, die alle anderen in 
den Schatten stellte. 


Kaiserin Eugenie war nicht eifersüchtig, 
sie lächelte. So und nicht anders hatte sie 
es gewollt. 


Auch um die Lippen des Kaisers kräu- 
selte sich seit Stunden dasselbe huldvolle, 
allerdings etwas verkrampfte Lächeln. Da- 
bei hatte er tatsächlich gar keinen Grund 
zu lachen, Die Nachrichten, die Marschall 
Bazaine aus Mexiko schickte, waren schlech- 
ter denn je. Blutige Oberfälle hatten wie- 
der französiches Leben gekostet. Die Mexi- 
kaner, angeführt von ihrem Diktator Benito 
Juarez, drängten die französischen Soldaten 
von einem Dorf zum anderen zurück. Der 
Marschall hatte wieder Geld gefordert, viel, 
viel Geld. Der Kaiser wuhte, daf es schwer 
sein würde, dieses Geld von seinen Mini- 


Jeden Morgen beweist es uns Vati: So 
glatt war ich noch nie rasiert! Man merkt's übrigens 
an seiner guten Laune. — Wirklich, Sie müssen 
es erlebt haben, dieses zarte Gleiten des 
Scherkopfes über die Haut, die blitzschnelle 


und scharfe Rasur des neuen Philips 120 $, 


des einzigen Trockenrasierer mit der Scherkopf- 
Automatic. Wie von Zauberhand werden die 
Barthaare „unter der Haut” abgeschnitten, 
ohne daß dabei die Messer mit der Haut 
in Berührung kommen. Leisten Sie sich den Genuß 


mit dem neuen Philips 120 $ die Barthaare 


Neues Rasieren mit neuem Philips 


abzustreifen - und Sie erleben eine wunderbar 


glatte undasanfte Rasur. 


. 


Ein Druck auf den Knopf — klick — und schon springt 
der Scherkopf auf. Kinderleicht pusten Sie jetzt die 
Haare aus der Haarkammer heraus. Damit hat Philips 
wieder einen großen Schritt vorwärts getan — auf 
dem Weg zur komfortablen und bequemen Rasur. 
Machen Sie einen Versuch bei Ihrem Fachhändler! 
Die moderne, elegante Form 

Wunderbar paßt sich der neue Philips 120 S der 
Handform an. Diese „Griffigkeit” gewährleistet leichte 
Handhabung und angenehmes Rasieren. Elegant in 
der Linienführung, dezent in den Farben, entspricht der 
Philips 120 $ dem modernen Geschmack unserer Zeit. 
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‚Zorter macht auch Die schön... 


Immer können Sie bezaubern durch 
einen zarten, gepflegten Teint. Dafür 
wurde Lux geschaffen. Lux - die Seife für 
zarte Haut. Verwöhnen auch Sie sich 
mit Lux! Die sanfte Milde, der reiche 
Schaum und das elegante Parfüm werden 


Sie beglücken. Sie erhalten Ihrer Haut 
Zartheit und Frische und gewinnen be- 
zauberndes Aussehen durch die tägliche 
Schönheitspflege mitderweißen Lux. Weil 
Lux so mild, so rein ist, wurde sie die 
Lieblingsseife der Filmstars in aller Welt. 


„Eine wundervoll milde Seife ist Lux”, sagt Bısı Jouns 
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schlanker werden möchte, er- 
zielt durch „de Lou“”- Spezial-Ent- 
tettungscreme überraschende Er- 
tolge. Kein magenfüllendes Mittel, 
sond. rein äußerl. Anwendg. Kur- 
12,95, Großkurpackg. (3fach. 
Inh.) 25,— p. Nachn. o. Vorauszohlg. 
Ford. Sie aust. kosten. Ratgeber zur 
Beseit. auch and. Schönheilsfehler v. 
Thomas-Kosmetik, Abt.E272L Honnef/Rh. 


Liebe ohne Furcht 


Nicht umsonst trägt das Buch 
den Titel „Liebe ohne Furcht“ 
— denn die Furcht ist es, 
die das Eheleben so vieler 
Menschen beeinträchtigt. — 
Von zehn Verheirateten erie- 
ben neun niemals die vollen, beseligenden 
Freuden, die ein reifes Liebesleben schenkt. — 
Das große vollkommene Aufklärungswerk von 
Dr. E. Chesser enthält alle Voraussetzungen, 
die zu einem glücklichen vollkommenen Liebes- 
leben führen. Umfang 304 Seiten. 9,90 DM, 
Ganzi. 11,80 DM. Alter angeben. Versand er- 
tolgt gegen Voreinsendung des 


Nachnahme #0 Pf. mehr. Versandbuchha 
Urano 42 F, Frankiurt/M. 1, Postscheckkonto 74 


4 Billiges Baugeld 
auch für Hauskauf, Umbau, Instandset- 
zung, Entschuldung durch unsere be- 
währte Vertragshilfe. Sparprämie bis 
400 DM jährlich. Verlangen Sie unseren 
kostenlosen illustrierten Prospekt 9 
Gröhte deutsche Bausparkasse 


NS GdF Wüstenrot 


gGmbH., Ludwigsburg / Württ. 


 Wirlieferten 
Kaiser und Könige 


stern zu bekommen. Seine einzige Hoffnung 
war, daß der Gimpel, den seine Gattin 
einfangen wollte, auch tatsächlich ins Netz 
ging. Dieser Gimpel war Erzherzog Ferdi- 
nand Max. 

Mit Genugtuung beobachtete die Kai- 
serin, dab der Erzherzog verliebter denn 
je in seine junge, schöne Frau war. Keinen 
Tanz ließ er aus an diesem Abend, und 
wann immer es ging, war es die eigene 
Gattin, die er in den Armen hielt, wenn 
er zu den Zauberklängen des Johann 
Strauß durch den weiten Saal walzte. 

In einer Tanzpause nahm Napoleon den 
österreichischen Erzherzog beiseite. Er 
sprach mit ihm über seine Pläne, über die 
politische Lage Frankreichs, aber mit kei- 
nem Ton erwähnte er Mexiko. Er sagte 
nur: „Lieber Erzherzog, ich muß iganz ehr- 
lich sagen, wenn ich Sie so ansehe, dann 
wundert es mich, daß Ihr kaiserlicher Bru- 
der kein wichtigeres Amt für Sie gefunden 
hat!" 

„Ich bin glücklich, daß mein Kaiser mich 

für würdig hält, auf dem Posten zu stehen, 
den er für mich ausgesucht hat”, erwiderte 
der Erzherzog steif. 
„Aber ... aber! Liebster Erzherzog, 
das kann doch nicht Ihr Ernst sein!” sagte 
Napoleon lächelnd. Er reichte Ferdinand 
Max ein volles Glas Champagner. „Auf 
einen Thron, mein lieber Freund... auf 
einen Thron für den fähigsten Kopf 
Europas!” 

Er hob sein Glas, und diesmal erhob der 
Erzherzog keinen Einspruch. Beide Herren 
leerten ihre Gläser bis zum Grund. 

Dann war das Fest zu Ende, die Walzer- 
klänge verrauscht. 

„Schade!” sagte Charlotte. „Es war so 
wunderschön!” : 

Erzherzog Ferdinand Max hatte den Arm 
um seine junge Frau gelegt, während sie 
durch die langen Gänge zu ihren Ge- 
mächern schritten. 

„Bist du nicht froh, dab wir endlich wie- 
der einmal allein sind, Liebling?” 

„Doch, natürlich... aber es war traum- 
haft!“ 

Sie waren vor ihrer Zimmertür angelangt. 
Charlotte gab ihrem Maximilian einen Kuh 
auf die Nase und machte sich aus seiner 
Umarmung frei. „Warte!” flüsterte sie. 

Charlottes große Stunde war gekommen. 
Sie erinnerte sich an all das, was Eugenie 
sie gelehrt hatte. Sie zog sich nicht aus, sie 
zog sich um. In eine Wolke von Tüll und 
Spitzen gehüllt, schritt sie ins Schlaf- 
gemach. Ihre dunklen Zöpfe hatte sie ge- 
flochten wie die Kaiserin Elisabeth von 
Österreich, und darauf hatte sie ein Diadem 
gesetzt, das Diadem einer Kaiserin, das ihr 
Eugenie für diesen Abend geborgt hatte. 

Ferdinand Max ging, überwältigt von 
ihrem Anblick, vor ihr in die Knie, kühte 
ihre zarten, weißen Hände. „Du bist die 
schönste Frau auf dieser Welt!” 

Charlotte beugte sich zu ihm nieder. 
„Liebst du mich?” fragte sie. 

„Ich liebe dich mehr als alles in der 
Welt!” 

„So sehr, daß du auch ein Opfer für 
mich bringen würdest?” 

„Jedes, Carlotte, jedes!” 

„Dann schenk mir dieses Diadem!' Sie 
zeigte mit der Hand auf ihren Haarschopf. 

„Wenn dir soviel daran liegt, du solls! 
es haben, Charlotte... natürlich sollst du 
es bekommen!” 

„Es ist nicht zu kaufen...” 

„Aber, Liebling, alles kann man kaufen!" 

„Nicht für Geld. Ist es nicht wunder- 
schön?” 

„Es ist herrlich, mein Liebling. Du siehs! 
damit wie eine Königin aus!” 

Langsam erhob sich der Erzherzog. „Was 
soll das heißen?” 
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„Was 


„Dieses Diadem ist für die Kaiserin von 
Mexiko bestimmt!” 

„Und wer hat es dir gegeben?” 

„Eugenie. Ich darf es tragen, wenn ich 
Kaiserin von Mexiko bin!" 

„Ach, du willst dich scheiden lassen und 
einen Mexikaner heiraten?” 

Charlotte stampfte mit ihrem Fuh auf. 
„Das ist nicht der Moment, Witze zu 
machen, Maximilian!“ - 

„Ich bin ganz ernst, Liebling... aber 
willst du mir nicht erklären, wie du dir das 
Ganze vorstellst? Es gibt keinen Kaiser von 
Mexiko, und so kann es auch keine Kai- 
serin geben... oder?” 

„Es Wird einen Kaiser von Mexiko 
geben, Maximilian, und ich werde seine 
Kaiserin sein!” 

„Nein!“ 

„Warum nicht? Warum willst du nicht, 
dab ich Kaiserin werde?” 

„Charlotte, ich habe dir doch schon aus- 
führlich geschrieben... ich habe keine 
Lust, mich einen Kopf kürzer machen zu 
lassen, nur wegen einer Krone!” 

„Du liebst mich nicht, Maximilian!” 

„Muß ich dir meine Liebe beweisen, in- 
dem ich für dich sterbe?” 

„Unsinn. Du sollst nicht sterben, du sollst 
Kaiser von Mexiko werden... und ich 
deine Kaiserin!” 

„Schlag dir das aus dem Kopf, mein 
Liebling!” 

„Das werde ich nicht tun, niemals! Ich 
habe es satt, da hinten in der Lombardei 
zu leben, wo sich die Füchse gut Nacht 
sagen. Ich habe es satt, die Frau eines 
Statthalters zu sein und nichts weiter. Dir 
macht es ja nichts aus, ich weih, du bist 
nicht ehrgeizig. Du bist zufrieden mit all 
dem, was dir dein Bruder gibt. Dir ist es 
gleichgültig, dah sie über dich lachen. Aber 
ich mache das nicht mehr mit, Maximilian, 
ich will es nicht mehr mitmachen!“ 

„Ich verspreche dir, Charlotte, hörst du, 
ich verspreche dir, alles zu tun, um unsere 

Lage zu ändern. Ich habe ja nicht geahnt, 
daß dir Schloß Miramar so verhaft ist! 
Sobald wir zurück sind, werde ich mit 
Franz Joseph sprechen!” 

„Sprich nur mit ihm, ja, sprich nur mit 
ihm! Und du glaubst, daß sich dadurch 
etwas ändern kann? Mein Gott, Maxi- 


„Du weiht genau, dab ich alles für dich 
würde, was im Rahmen des Möglichen 
iegt...“ 

„Und Mexiko liegt deiner Meinung nach 
nicht im Rahmen des Möglichen?“ 

„Es wäre ein Abenteuer, Charlotte, und 
ich bin kein Abenteurer! Das hättest du 
wissen müssen, als du mich geheiratet 
hast!” 

„Wer nichts wagt, der nichts gewinnt, 
Maximilian! Wenn man ein großes Ziel 
erreichen will, mu man auch etwas ein- 
setzen!” 

„Mein Leben ist dir also ganz und gar 
gleichgültig, Charlotte?“ 

„Ich will, daß du Kaiser wirst! Ich will, 
dab du glücklich bist! Du bist doch nicht 
glücklich, Maximilian, mach mir doch nichts 
vor. Du bist genau so wenig glücklich wie 


ich. Aber als Kaiser von Mexiko wirst du _ 


es sein!” _. 


„Diese ganze Sache ist unmöglich, Char- 
lotte, ich sage es dir noch einmal! Franz 
Joseph wird niemals seine Zustimmung zu 
solch einem Abenteuer geben!” 


„Franz Joseph, immer wieder Franz Joseph. 
Du brauchst ihn zu dieser Sache doch 
überhaupt nicht. Napoleon wird dir Sol- 
daten mitgeben, französische Soldaten. Er 
hat mir versprochen, dich auch mit dem 
nötigen Geld auszustatten, auch mein 
Vater muß uns helfen, ich werde mit ihm 
reden. Und Napoleon sagt, dab England 
uns auch bestimmt beistehen wird!” 

„Das sind Wunschträume, Charlotte, keine 
Realitäten!” 


„Du bist ein schrecklicher Pessimist, 
Maximilian. Du siehst die Dinge schwarz, 
weil du sie schwarz sehen willst! Glaub 
mir doch, ich habe mit Eugenie und mit 
Napoleon die ganze Sache schon ausführ- 
lich durchgesprochen... die Mexikaner 
warten nur darauf, dir die Krone anbieten 
zu dürfen!” 

„Mag sein. Aber wenn Franz Joseph es 
nicht erlaubt...” 


„Warum sollte er denn nicht, Maximilian? 
Ganz im Gegenteil, ich bin sicher, er wird 
froh sein, wenn wir weit weg sind. Hast 
du immer noch nicht begriffen, dab er 
keinen seiner Brüder, der Sympathien im 
Volk hat, in seiner Nähe wissen will? Nicht 


Im Zeichen der Erfindungen stand die Weltausstellung 1867 in Paris, der Napoleon Ill. ein 
besonders glänzendes Gepräge verlieh, um von Mexiko abzulenken. Man erregte sich lieber über das 
Dynamit des Schweden Nobel und über einen Apparat, der „Schreibmaschine“ genannt wurde 


milicn, siehst du denn nicht, 
Chance uns Eugenie bieten will?" 

‚Sie sucht einen Dummkopf, der für sie 
die Kastanien aus dem Feuer holt!” 

‚Wie kannst du so reden! Eugenie ist 
eine bezaubernde Frau! Sie liebt mich 
wie eine Schwester! Sie hat es mir ja 
selber gesagt! Du ahnst gar nicht, wie rei- 
zend sie zu mir war! Und du... und du!” 

„Bitte, Charlotte, weine nicht! Du hast 
gar keinen Grund zu weinen! Eines Tages 
wirst du einsehen, wie gut es war, daf ich 
vernünftig geblieben bin!“ 

„Vernünftig nennst du das? Maximilian, 
mach mir doch nichts vor, ich weils schon, 
woher der Wind weht. Du hast mit Papa 
darüber gesprochen, und Papa hat na- 
fürlich Angst um seinen Geldbeutel!“ 

„Dein Vater ist ein sehr gescheiter Mann, 

harlotte!” 

„Ein Geizhals ist er und ein Egoist! 
Genau wie du! Ich bin ja so unglücklich .... 
ich wünschte, ich hätte dich nie geheiratet!” 

„Charlotte, wie kannst du das sagen?“ 

„Es ist wahr, Maximilian, es ist wahr! Du 
sagst, dafz du mich liebst, aber du handelst 
wie ein Egoist!“ 


welche 


umsonst hat er dich 
geschickt!" 

„Ich mag nicht, da du so über meinen 
Bruder sprichst!" 

„Ich weiß, Maximilian... du liebst dei- 
nen Bruder viel mehr als mich. Auf ihn 
ni t.du i Rücksicht. Was mit mir 
geschieht, ist dir ganz gleichgültig!” 

„Das ist nicht wahr, und du weißt es! Ich 
liebe dich mehr als jeden anderen Men- 
schen auf der Welt!” 

„Dann, bitte, beweise es mir!” Charlotte 
legte ihren Kopf an die Brust ihres Gatten, 
schmiegte sich eng in seine Arme. 

Ferdinand Max spürte die Wärme des 
jungen Körpers seiner Frau, roch den Duft 
ihres Parfüms und ihres Haares. 

„Ich liebe dich‘, sagte er. Sie stemmte 
ihre Arme gegen seine Brust. 

„Ich will deine Kaiserin sein‘, flüsterte 
sie, „sag mir vorher, dat ich deine Kaiserin 
werde... sag mir's, sag mir's!" 

Ferdinand Max flüsterte ihr ins Ohr: 
„Du wirst meine Kaiserin!” Erst da lieh sie 
die Arme sinken und wehrte sich nicht 
mehr. 


in die Lombardei 


Fortsetzung im nächsten Heft 


Sie haben Anspruch auf das Beste! 
Deshalb hat ROTBART für Sie die 
neue Klinge mit erhöhter Leistung 
geschaffen. Mit BLAULACK am 
Morgen leicht und schnell rasiert 


— gepflegt für den ganzen Tag. 


 BLAULACK 


Versuchen Sie die BLAULACK. 
Da spüren Sie die feine Arbeit 
einer wirklich guten Klinge. 


"ROTBART 


GUT RASIERT— GUT GELAUNT 


ROTBART BLAULACK 10 Stück DM 1,50 
ROTBART Extra Dünn 10 Stück DM 1,— 
ROTBART Be-Be 10 Stück DM —,60 
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sorgt sie - vor dem Schlafengehen 
genommen.” Diese Feststellung über 
die Wirksamkeit der Melisse machte 
der große byzantinische ArztSymeon 


Seth bereits im 11. Jahrhundert. 
Die beruhigende, ausgleichende Wirkung der 


Melisse - vor allem auch auf Herz- und Magennerven - . 


wurde schon seit dem Altertum von den großen Ärzten 
immer wieder gerühmt. Aber erst durch die Kom- 
bination von Melisse und anderen Heilkräu- 
tern entstand im Laufe von Jahrhunderten 
durch unermüdliche Erprobung und Weiter- 
entwicklung jenes einzigartige Mittel, das 
uns die Klosterfrau Maria Clementine Martin 
gab: der echte Klosterfrau Melissengeist. 


Seine Gebrauchsanweisung stützt sich unter dem 
Stichwort ‚‚bei schlechtem Schlaf’’ genauso auf die 
uralten Erfahrungen großer Ärzte - wie bei anderen 
Angaben! Nutzen auch Sie die unversiegbaren 
Heilkräfte der Natur - die so vielseitig helfen, 
ohne schädliche Nebenwirkungen hervorzurufen! 
Nehmen Sie bei Alltagsbeschwerden von Kopf, 

Herz, Magen, Nerven stets nach Gebrauchs- 

anweisung den echten 


auen Padung 


Rüumungsverkauf 
T der Welt 
us-Neubav. Billige ga 
Teppichen 
Bettumrandungen und Drücken: 
3% Rab. bei Barza lung. Ratenkre 
zu 18 Monaten. Mindestrate D ,.. 
Auch ohne Anzahlung: 
Gelegenheit! 
Sie 700 Originalproben 
farbige Abbildungen PO 


im größten 
infolge Umbau, 


Schmerzende Hühner- 
augen und Hornhaut be- 
seitigen Sie in einigen 
Tagen selbst durch die 
millionenfah bewährten 
echten „W-Tropien*. 
„W-Tropfen” aufgetragen 
verwandeln sich in weni- - 
gen Sekunden in ein festes Pflaster. Dieses Pflaster 
paßt sich genau dem Hühnerauge an. Es trägt nicht 
auf, es drückt nicht, es stört nicht beim Laufen, und 
es verschiebt sich nicht. „W-Tropfen* haben eine 
eigenartige Tiefenwirkung. Daher erwei- 
<hen sie auch den tief in der Haut sitzenden 
Hornzapfen und jede harte Haut. In 
einigen Tagen heben Sie das Hühner- 
auge mit der Wurzel heraus. Auch die 
Hornhaut schält sich ganz leicht 
Troplen“ 

„W- * wurden er ver 
in Apoihe- 


Die Berliner Filmfestspiele 1958 haben 
mit allgemeiner Verschnupfung begon- 
nen. Kritiker und Filmfachleute waren 
— mit Recht — pikiert, weil Deutsch- 
land nur drei Dokumentarfilme auf 
die Beine stellte und keinen einzi- 
gen Spielfilm. Regisseur Staudtes „Ka- 
nonenserenade“* wurde nicht fertig, 
Artur Brauners „Polikuschka” als zu 
„ausländisch“ (Regisseur und Schau- 
spieler aus Italien) abgelehnt undRomy 
Schneiders „Mädchen in Uniform“ als 
Wiederverfilmung „nicht reif“ erkannt. 


Da wird also nun 
Deutschland künst- 
lerish auf dem 
trocknen sitzen, und 
das Ausland wird uns 
wieder einmal Filme 
vorführen; so gelang 
der erste Streich. 
Kaum war es gelun- 
gen, die Filmkritiker 
und Filmfachleute 
zu verschnupfen, da 
gelang der gleiche 
Trick auch mit eini- 
gen Berliner Produzenten: Kurzfristig 
entschloß man sich, Italiens Giulietta 
Massina als Titelbild auf die offizielle 
Festzeitschrift zunehmen, denn Giuliet- 
tagilt als prominente- 
ster Berlinale-Gast. 
Ursprünglich hatte 
man nämlich geplant, 
Marion Michael als 
Titelbild zu drucken. # 
Nicht ganz zu Un- 
recht sagten sich die 
Berliner, daß auf den 
Titel einer so reprä- 
sentativen deutschen 
Festival-Zeitungauch 
ein deutscher Star 
gehöre; es gebe si- 
cher noch anderwei- ® 
tig genügend Gele- 
genheit, Giulietta 
Massina zu ehren. ... nicht Michael 


Massina soll... . 


Nun waren schon Kritiker, Fachleute 
und Produzenten böse. Aber da ge- 
lang es dem Auswärtigen Amt inBonn, 
auch noch den Russen einen unfairen 
Tiefschlag zu verpassen. Während alle 
Nationen offiziell durch Bonn eingela- 
den wurden, verkniffen sich unsere 
diplomatischen Spießbürger die gleiche 
Einladung an die Sowjetunion. Man 
sagte, man werde es den Russen 
„mündlich“ beibringen, daß sie in Ber- 
lin auch dürften... Die Russen lehnten 
diese Art ab. Und so wurde das Festi- 
val noch ärmer. Hatten unsere diplo- 


Berlinale: Englands „IceCold“,Milis (1.),Syms ({r.) 


matischen Spießbürger in Bonn verges- 
sen, daß die Sowjetunion in Cannes 
die besten Preise erntete? So werden 
wir in Berlin nur 12 Filme aus neun 
Nationen sehen. Mit größter Spannung 
werden erwartet: „Es geschah am hell- 
lichten Tage“ (Schweiz); „Perris Aben- 
teuer“ (USA/Disney) und Englands 


„Ice Cold in Alex“. 


| gerät etwas über 


Überschwenglich 
lobte Anna Magnani 
— zurück von einer 
Hollywood-Reise 
die US- Behörden. 
Anna sagte: „Die Re- 
gierung der USA ist 
die galanteste Regie- 
rung der Welt. Eine 
Frau braucht dort 
den Behörden nicht 
ihr Alter zu sagen: 
die Angabe ‚über 25 
Jahre‘ genügt voll- 
auf“. — Daß ihr diese 
charmante Angabe 
schmeichelt, kann ich 
mir denken. Anna ist 
immerhin53Jahre alt. 


Florian Trenker, 27, 
der Sohn von Luis 
Trenker, ist kein 
„Held der Unter- 
welt”, diesmöchte ich 
eindeutig feststellen 
Florian geriet näm- 
nur durch eine 
Verkettung unglück- 
licher Zufälle vor einiger Zeit ins 
Gefängnis: In Paris hatte er einen 
Amerikaner kennengelernt und diesen 
in seinem Alfa Romeo nach Dänemark 
gefahren. Dort fand man bei dem Ame- 
rikaner falsche US-Dollar und verhat- 
tete gleich beide. Florian ließ man bald 
wieder frei, denn er hatte mit dem 
Falschgeld-Ganoven wirklich nichts 
zu tun. 


Florian: Oberwelt 


Innerhalb von zwei Jahren wurde jetzt 


von den ostzonalen Staatsbehörden ° 


der dritte Film der ostzonalen DEFA 
verboten: „Die Sonnensucher” dürfen 
nicht aufgeführt werden, weil das Pro- 
blem der Prostituierten im Uran-Berg- 
baugebiet Aue allzu realistisch darge- 
stellt wird. Andere verbotene DEFA- 
Filme: „Spielbankaffäre* und „Beil 
von Wandsbek“. 


Die „menschlichste” 
Art, für einen Film { 
Propaganda zu ma- 
chen, ist, von den ’! 
Dreharbeiten eine 
Postkarte an dieFilm- 
journalisten zu schik- 
ken, denn die Film- # 
journalisten fühlen 
sich geehrt — und so a. 
den neuen Film in En 
die Zeitungen. Beweis: Hannerl Matr, 
Karl-Heinz Böhm und Regisseur Hans 
Quest schickten mir aus Athen eine 
Postkarte von den Dreharbeiten zu 
„Man müßte nochmal zwanzig sein“. 


Eine Flutwelle von Cowboy-Filmen 
wird demnächst auf uns einstürzen, 
denn allein die 20th Century Fox hal 
bekanntgegeben, daß sie 17 Millionen 
Dollar — etwa 70 Millionen Mark -- 
für die Produktion von Wild-Wesi- 
filmen bereitgestellt hat. 
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Ein deutscher Archäologe kommt nach 
Israel, um am Roten Meer mit For- 
schungsarbeiten zu beginnen. Aber hier 
am Roten Meer toben sich die inter- 
nationalen Intrigen um Ol und Mad 
aus: Finstere Männer mit östlichem 
Namen knallen auf israelische Pa- 
trouillen, Ägypter mit Schnellbooten 
knallen auf Tanker, und die israeli- 
schen Militärbehör- 
den erklären schlank- 
weg, der deutsche 
Archäologe habe 
einen Knall, ausge- 
rechnet hier zu arbei- 
ten. Aber dann lassen 
sie sich breitschlagen, 
sie geben dem Archä- 
ologen einen weibli- 
chen Leutnant — 
emanzipiert und sehr % 
spröde, sehr mili- & 
tant — mit, und nun 
suht der Wissen- 

schaftler nicht nur 

nach Altertümern, sondern auch nach 
den weiblichen Reizen des Leutnants. 
Für diesen Stoff suht die ARCA- 
Produktion in Berlin zum November 
den Regisseur und Hauptdarsteller. Ich 
kenne nur einen: Curd Jürgens. Wis- 
sen Starkastenleser einen besseren? 


Na, Curdchen? 


Im Hamburger Ha- 
fen dreht die CCC 
mit Hans Albers den 
„Mann im Strom“. 
Einen Tag lang fuhr 
man mit Presse durch 
den Hafen. Nachmit- 
tags verteilte man 
Schnitzel und Brot 
nur an die Filmleute. 
Aber die Presse 
hatte auch Hunger. 
Als die Zeitungs- 
leutemeuterten, zuck- 
te man erbarmungs- 
los die Achseln. 
Vorsicht, CCC: Hungrige Presse beißt. 


Presse beißt 


Übrigens ... 


Maximilian Schell verlobte sich mit 
einer 20jährigen Sekretärin aus Ber- 
lin. — Das Kulturamt der Stadt Wien 
hat Bele Bachems Plakat zum „Wirts- 
haus im Spessart“ als bestes Plakat 
des Monats ausgezeichnet. — Die Stadt 
Wien plant für 1959 ein eigenes Film- 
Festival. 


Das wär's für heute. Bis zum näch- 
stenmal 


Nür aus Echtem Leder« 
ist er richlig 


Herz und Kopf sind einer Meinung: 
kaufe richtig, kaufe Leder! 


Eine Freude, die ewig währt 


Ihre Kinder und Kindeskinder 
werden noch davon zehren, wenn 
Sie, verehrter Leser, jetzt die gün- 
stige Gelegenheit ergreifen, die 
Ihnen hier geboten wird: denn heute 
ist es endlich soweit, daß Sie ohne 
Mühe und Vorkenntnisse, ja ohne 
spürbare Geldaufwendung, eine 
herrliche Photoausrüstung bekom- 
men, mit der Sie sofort nach Herzens- 
lust photographieren können — Ihre 
Lieben, Ihre Kinder, Ihre Freunde. 
Vielleicht ist dies auch schon lange 
Ihr heimlicher Wunschtraum. 


Ihr Traum geht in 

denn der Schöpfer des größten Photo- 
hauses der Welt, Hanns Porst mit 
Namen, hatte diesen Wunschtraum 
auch einmal. Damals, als er noch 
Stadtschreiber beim Nürnberger Ma- 
gistrat war. Heute aber betrachtet 
er es als seine schönste Aufgabe, 
möglichst vielen Mitmenschen diesen 
Traum zu erfüllen. Deshalb schuf 
Hanns Porst die inzwischen viel- 
tausendfach bewährte Reportage- 
Ausrüstung mit der in Hy 
und Gold gehaltenen „P 56 L*. 


Dazu braucht er Überhaupt keine 
Vorkenntnisse noch Geld noch Gut. 
Dabei bekommen Sie die Ausrüstung 
mit der herrlichen 6x6-Kamera „P 
56 L* (Exportmodell in Luxusaus- 
führung für 19 Mark 50) und bei- 
spielsweise einem Kondensatorblitz- 
gerät (8,70), einer langlebigen 22,5- 
V-Batterie (3,75), 5 Blitzen (2,—) und 
einem Universalfilm für jedes Wetter 
(1,70) völlig frei Haus! 


Sie werden kein Geld los 

wenn der Postbote diese Annehm- 
lichkeiten an Ihre Wohnungstüre 
bringt. Nicht einmal die kleine An- 
zahlung von nur 5 (fünf) Mark; denn 
die schicken Sie erst 10 Tage nach 
Erhalt der . Aber auch 
nur dann, wenn Sie wirklich von 
allem heil begeistert sind. (Sonst 
lassen Sie alles sang- und klanglos 
und auf Kosten von PHOTO-PORST 
wieder zurückgehen.) Für die klei- 
nen Monatsraten aber wird weniger 
als der Gegenwert von zwei Ziga- 
retten täglıch aufzuwenden sein. 
Dabei kommt alles frei Haus und 
höchst unverbindlich für volle 18 
Tage zur Ansicht zu Ihnen. Nur 
gleich den nebenstehenden Coupon 
ausfüllen, kein Geld ein. 
senden! Zum nächsten Wochenende 
schon können Sie dann Ihre ersten 
vielbewunderten Aufnahmen machen 
als Photofreund des größten Photo- 
hauses der Welt, PHOTO- 
PORST, Abt. 7, Nürnberg. 


DER PHOTO-PORS 


ABT.7T NÜRNBERG 


Berechtigungs-Bescheinigung 


Wirklich völlig unverbindlich für mich, ohne daß mir au nur ein 
Pfennig Unkosten entsteht und ohne jede Nachnahme möchte ich mir 
die herrliche Reportage-Ausrüstung mit dem Exportmodell „P 56 L* 
(L=Luxusausführung) zu Hause ansehen. Schicken Sie mir also die 
schöne 6x 6-Kamera „P 56 L* für 19.50 (Exportmodell in Luxusaus- 
führung) mit dem modernen Kondensatorblitzgerät und 
dem übrigen schönen und nützlichen Zubehör, welches die 
Ausrüstung ergänzt und dessen Auswahl ich der Erfahrung 
von PHOTO-PORST überlasse, einmal zur Ansicht. Was mir 
nicht gefällt, darf ih sang- und klanglos und auf Kosten 
von PHOTO-PORST zurücksenden. Und nur dann, wenn ich 
wirklich von allem hell begeistert bin, zahle ih — erst 
10 Tage nach Erhalt — die kleine Anzahlung von 5 Mark. 
Alles kommt stets frei Haus, direkt von der Welt größtem 
Photohaus 


DER PHOTO-PORST - Abt. 7 Nürnberg 


Vor- und Zuname 


Wohnort, evtl. Kreis usw. 


Straße, Hausnummer 


Luftige Schuhe mit luffigen ER 
Sohlen - ledersohlen u. 
d Nichte 
. 
4 
0- nennt, der kann sofort auf An- 
‘ 
En 
ER STERN 3 ER 


dufifrisch wie am ersten Tag, 
in der neuen Goldhülle. Der milde, 
cremeartige Schaum, 
der angenehm zarte Duft, verbinden sich 
harmonisch zu einer wohltuenden, 
hautpflegenden Wirkung. Ihre Haut lebt 
neu auf und atmet duftige Frische. 


DALI-Toiletteseife 35 und 50 Pf. 


Duftgeschützt im neuen Kleid 


Hoffmann’s Stärke 


Vor Verschleiß und Staub und Schmutz, 
bietet Hoffmann’s Stärke Schutz. 


S kostenlos die interessante Hoffmann’s Stärkefibel 
von Hoffmann’s Stärkefabriken AG. 


darunter. Die bauschigen 
Petticoatrüschen machen auch 
elegante weite Röcke erst 


natürlich richtige Pflege. 


wendet nach dem Spezialrezept 


in der Stärkefibel, 


erhalten Sie 


‚ Bad Salzuflen 


Bezaubernd 


wirkt selbst ein einfaches Kleid 


mit einem schwingenden Petticoat 


wirklich chic. Dauernd schönes 


Aussehen der Petticoats bedingt 


Dazu verhilft mit Leichtigkeit, ange- 


erschmaähten 


‚Liebhaber 


ies Kapitel sei den verschmähten 

Liebhabern gewidmet — soweit 

sie auf den Anklagebänken der 

Gerichte erscheinen, was öfter 
geschieht, als man denkt. Sie geben sich 
männlich-kühn, fast schnoddrig; aber in 
Wirklichkeit sind sie immer ein bißchen 
zum Weinen, ein bißchen zum Lachen und 
ein bißchen zum Fürchten. Zum Weinen 
für die Geliebten, von denen sie ver- 
schmäht wurden. 

Da haben wir zunächst Theodor, den 
Zweiundzwanzigjährigen, den Sportlichen, 
den kühnen Schwimmer. Als er an einem 
Herbstmittag vom höchsten Sprungbrett 
der Badeanstalt aus am gegenüberliegen- 
den Flußufer Lore sitzen sah, angezogen 
mit buntem Rock und seidener Bluse, und 
lesend in einem und sichtlich sehr 
jung und sehr hübsch, da war es um ihn 
geschehen — obgleich oder weil er sie 
zuvor noch niemals gesehen hatte. Wenn 
es nicht Liebe auf den ersten Blick war, 
so waren es doch Triebe auf den ersten 
Blik. Theodor legte die gehöhlten 
Hände an den Mund und brüllte die 
Frage über den Fluß, ob das Buch denn 
sehr spannend sei. Er begann die Kon- 
versation also sozusagen literarisch, aber 
Lore antwortete nicht. Theodor wurde 
realer: „Können Sie mir Ihren Kamm 
leihen?‘ brüllte er. Lore rief zurück: 
„Nein!“ 

‚Genug geplaudert!' dachte Theodor 
nun, warf sich in die Fluten und kraulte 
hinüber. Er setzte sich neben Lore auf die 
von ihr mitgebrachte Decke und bemerkte 
originellerweise, das Wetter sei schön. 
Lore ersuchte ihn, sie in Ruhe zu lassen. 
Ob sie ihm nicht „wenigstens“ ihren Na- 
men sagen wolle, fuhr er, ging aber 
nicht fort. „Nein“, sagte sie. Da nahm er 
ihre Kennkarte aus ihrer Handtasche und 
ermittelte Nam’ und Art. Dann umschlang 
er sie mit sportlicher Bravour und ver- 
schloß ihren Mund mit einem derart 
leidenschaftlihen Kuß, daß sie nicht 
schreien konnte. Als sie es schließlich 
vermochte, war bereits ihre Bluse zer- 
rissen, und ihre Haut wies Druckstellen 
auf; nun aber tat sie es so markerschüt- 
ternd, daß gleich zwei Bademeister über 
den Fluß und ihr, der Weinenden und 
Zitternden, zu Hilfe kamen. Als der 
kühne Theodor die beiden Männer sah, 
war es mit der Kühnheit aus, und das 
Kind Theodor kam zum Vorscein: er 
entriß Lore die Decke und hüllte sich 
darin ein, in der schönen Hoffnung, er sei 
unsichtbar. Dies erwies sich schnell als 
Irrtum, und Theodor raste nun in einen 
nahe gelegenen Fabrikhof, in der Erwar- 
tung, sich dort unter die Arbeiter mischen 
und unerkannt bleiben zu können. Leider 
hatte er vergessen, daß er, von der Bade- 
hose abgesehen, nackt und deshalb seiner 
Umgebung nicht richtig angepaßt war. 


' So wurde er denn erwischt. Aber noch 


aus der Untersuchungshaft versuchte er, 
Lore zu grüßen und ihr ausrichten zu 
lassen, hier sei er nun gelandet — um 
ihretwillen! 

Ach, Lore ließ sich nicht rühren und 
trat nun, vor Gericht, als Zeugin wider 
ihn auf. Theodor jedoch, immerhin des 
Verbrechens versucter Notzucht ange- 
klagt und in erster Instanz bereits zur 
Mindeststrafe von sechs Monaten Ge- 
fängnis verurteilt, erwies sich vor der 
großen Strafkammer überraschenderweise 
als Moralist. Er gab ohne weiteres zu, 
daß sich Lore heftig und energisch ge- 
wehrt habe. Aber das gehöre doch bei 
einem richtigen Mädle dazu, und mit 
einem Mädle,: das sich nicht wehre, würde 
er sich nie etwas anfangen, so eine sei 
doch überhaupt kein Mädle! Als Lore um 
Hilfe geschrien habe, habe er ja auch so- 
fort „seine Bemühungen eingestellt‘. Und 
so stand denn das Gericht eine Weile vor 
der merkwürdigen Situation, daß hier 
zwar objektiv ein Verbrechen vorlag; 
subjektiv aber, von Theodor aus gesehen, 
eine geradezu hohe Einschätzung der 
weiblichen Moral — eine sportliche Ein- 
stellung sozusagen: die Liebe als Kampf, 
der mit der ehrenvollen Niederlage der 
einen oder der anderen Partei endet. 

Diesen gordischen Sittlichkeitsknoten 
durchhieben jedoch die Bademeister, in- 
dem sie bezeugten, Theodor habe sic 
erst dann in die Tarndecke gehüllt, als 
er die beiden heranschwimmen sah, nicht 
schon, als Lore um Hilfe rief. Und so 
blieb es denn eine Gewalttat, und so 
blieb es auch bei den sechs Monaten, da- 
mit Theodor etwas zum Weinen und die 
gehässige Umwelt etwas zum Lachen, die 
Lore aber nichts zu fürchten habe — wenig- 
stens sechs Monate lang. 


* 


Etwa zur gleichen Stunde hat sich in 
einem anderen Saale Alfred zu verant- 
worten — er ist nicht zweiundzwanzig, 
sondern fünfundfünfzig Jahre alt, er st 
auch kein Sportler, sondern ein Haus- 
besitzer, und weiland Major und Witwer 
mit zwei Kindern, er hat keine Notzuciüt, 
sondern nur eine Nötigung versucht, und 
er hat es deshalb nicht bis vor die große 
Strafkammer, sondern nur bis vor «en 
Einzelrichter gebracht. Aber verschmäht 
ist er auh, und die ihn verschmählte, 
zählt auch erst achtzehn Jahre... 

Als sie eben sechzehn geworden war, 
hatte sie ihn noch nicht verschmäht. Da- 
mals hatte sie sich mit ihm verlobt. Es 
war eine gewissermaßen rührende Ge- 
schichte: sie wohnte mit ihren Eltern in 
seinem Hause, seine Majestät der Haus- 
besitzer hatte sich ihrer Armseligkeit, 
der Mieterin, das junge Ding aber des 
eben frauenlos gewordenen Haushalts er- 
barmt, und der Altersunterschied hatte 
die ganze Geschichte nur noch rührender 
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gemacht. Dann jedoch hatte es zwi- 
schen ihm und ihren Eltern Streitigkei- 
ien gegeben, Mietstreitigkeiten natür- 
lich, und sie war in die Schweiz ge- 
schickt worden und dort erst in sich 
gegangen und dann ob der Alters- 
spanne nun doch außer sich gewesen, 
und sie hatte die Verlobung gelöst. 


Indessen hatte sie die Rechnung in 
des Wortes buchstäblicher Bedeutung 
ohne den Wirt gemacht. Der nämlich 
gab nicht nach, der nämlich konnte sie 
nicht lassen. Er fand, sie sei noch viel 
zu jung, um sich — zu entloben; er 
fand, sie werde moralish absinken 
ohne ihn, und er müsse sie retten. So- 
lange sie noch daheim war, bestürmte 
er sie tagsüber an ihrer Arbeitsstelle, 
und während der Nächte saß er im Pyja- 
ma auf der Treppe vor ihrer Wohnung, 
das Auge sehnsüctig auf die Glastür 
gerichtet, ein moderner Ritter Toggen- 
burg. Und als sie in die Schweiz ging, 
folgte er ihr, und als sie sich nicht 
sprechen ließ, ging er, nun kein Ritter 
Toggenburg, nicht etwa in Einsiedelei 
und Tod, sondern — zur Polizei. Sie 
habe ihn betrogen, erklärte er dort, 
denn sie habe sich mit ihm verlobt, um 
ihn auszunutzen, und nun müsse ihm 
die heilige Hermandad eine Aussprache 
mitihrermöglichen. Die eidgenössische 
Polizei, ohne Mitgefühl, bedankte sich 
höflich, aber kühl, und so ging er zur 
deutschen: siehabe einen Abtreibungs- 
versuch gemacht, er habe während der 
neunzehnmonatigen Verlobungszeit 
neunzehnhundert Mark an Kinobesu- 
&en und Wirtshausbesuchen und Ge- 


schenken für sie ausgegeben, und die 


wolle er wiederhaben — aber zu- 
gleich schrieb er dem Mädchen ver- 
liebte Briefe, mit Drohungen gespickt 
nach dem hinreißend komischen Mu- 
ster: „Ich warte auf Dich bis Punkt 
zehn Uhr vierzig. Punkt zehn Uhr vier- 
zig gehe ich sonst zur Polizei und zeige 
Dih an, und dann wird Furchtbares 
auf Dich herniedersausen. Innigst Dein 
Alfred.“ Und noch wenige Tage vor 
der Verhandlung schickte er ihr — 
Orchideen. 


In dieser Verhandlung ging es, wie 
gesagt, nicht gegen sie, sondern gegen 
ihn. Denn die Sache mit dem Abtrei- 
bungsversuh wurde widerlegt, und 
die Rückgabe der neunzehnhundert 
Mark ist, wenn es überhaupt eine 
Sache ist, eine Sache der Privatklage. 
Hingegen lag bei ihm zweifellos eine 


recht handfeste Nötigung vor, und so 


wurde er denn zu hundertfünfzig Mark 
verurteilt — also daß ihn sein Verlöb- 
nis jetzt zweitausendundfünfzig Mark 
kostet, zuzüglich der Gerichtskosten. 


Aber es blieb kein Zweifel, daß er 
sie liebt, und daß er Berufung einlegen 
wird, ınd daß er sie so lange anzeigen 
wird, wie er sie liebt. Also wohl ewig. 


der Ihre Photos schöner macht... 


„Coca-Cola“. 


Treffpunkt in Brüssel: der Coca-Cola Pavillon auf der 
Weltausstellung. In seinen Ausstellungsräumen treffen 


sich in diesen Monaten Menschen aus allen l.ändern 
der Erde. 


Wenn Sie nach Brüssel kommen, dann lassen Sie sich 
Zeit für eine Flasche köstlich-kühles „Coca-Cola“ in 
diesem Pavillon aus Glas und Stahl, der Ausdruck 
unserer Zeit ist und zugleich ein Symbol für die Rein- 
heit, Qualität und Frische Ihres L.ieblingsgetränkes 


Mach mal Pause... trink „Coca-Cola“ 


Treffpunkt Coca-Cola Pavillon 


„Coca-Cola” ist das Warenzeichen für das unnachahmliche koffeinhaltige Erfrischungsgetränk der Coca-Cola G.m.b.H. 
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Hans Noyly: 
Tausend 
Jahre 

wie ein Tay 


Im Peenemünder ‚Werk West‘ entwickelte die Luftwaffe die V 1, später von den Engländern „fliegende Bombe‘ genannt. 


Vor dem Einsatz wurde sie in Bunkern gelagert 


Miss Peenemünde | 


Ir habe getröumt, dah dieses Gerät nie 
gegen England zum Einsatz kommen 
wird”, sagt Hitler im März 1943 zu seinem 
Rüstungsminister Speer und meint mit dem 
„Gerät”" die Rakete, die später unter der 
Bezeichnung V 2 bekannt wird. Hitler fügt 
hinzu: „Auf meine Eingebungen kann ich 
mich- verlassen. Es hat also keinen Zweck, 
diesem Vorhaben gröhere Unterstützung zu 
geben.” Vier Monate spöter, als die Erfolge 
der Peenemünder Konstrukteure nicht mehr 
zu übersehen sind, ändert er seine Mei- 
nung grundlegend. Hitler beginnt seine 
ganze Hoffnung in seine „Vergeliungswaffe” 
zu setzen. Inzwischen werden die Engländer 
auf die „Wunderwalfe" au 


er erste Engländer, der einen Blick auf 

Peenemünde warf, war Leuinant Steven- 
ton. Er flog eine mit Kameras bestückte 
Spitfire. Am 15. Mai 1942 war er auf 
Erkundungsflug über der Ostseeküste. Es 
war ein klarer, sonniger Tag, der sein Unter- 
nehmen begünstigte. Der Befehl an Leut- 
nant Steventon lautete, Kiel zu fotografieren, 
dann weiter östlich nach Objekten Ausschau 
zu halten, die von Interesse sein mochlen. 
Spätestens in Höhe Swinemünde jedoch 
sollte er den Rückflug antreten. 

Von früheren Flügen kannte er sein Er- 
kundungsgebiet. Es war ein Zufall, daß ihm 
an der Nordspitze der Insel Usedom ein 
Flugplatz auffiel, in dessen Nähe er, wie 


er dann meldete, „eine Menge neuer 
Sochen” sah. Die „neuen Sachen” fand er 
zwar nicht welterschütternd — es waren 
seltsame, kraterähnliche „Ringe” auf der 
Erde, Aufschüttungen, ein paar flache 
Fobrikhallen daneben, jedenfalls Dinge, 
die ihm beim Blick aus der Maschine nichts 
sagten — aber aus Routine schaltete eı 
seine Kameras ein und machte einen Anflug 
auf das Objekt. 

In Medmenham: wurden die Fotos Miss 
Constance Babinton-Smith vorgelegt, der 
talentiertesten Fotodetektivin der „Central 
ion Unit”. Was sie sah, waren 
jene‘ Amphitheater, aus denen heraus die 
ersten Siartversuche mit dem A 4 gemacht 


worden waren. Aber es war ihr unmöglich, 
die „mysteriösen Ringe” zu deuten. Die 
Fotos wurden im Archiv abgelegt, doch 
sie blieben als „b rkenswert und un- 
gelöst” im Gedächtnis der Bildauswerter 
von Medmenham. 

Bei anderen britischen Dienststellen, auch 
beim Geheimdienst, trafen Rapporte ein, 
in denen von Versuchen der Deutschen mil 
neuen Wolfen die Rede war. 

Es gab den „Oslo-Bericht”, einen Rop- 
port des Geheimdienstes aus dem Jahre 
1939, angelieferi nach London aus Oslo, 
der auf angeblichen Hinweisen eines deut- 
schen Wissenschaftlers fuhte und in dem 
die Raketenversuche des Heereswalfen- 
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„Miss Peenemünde“ nannte 
Winston Churchill die junge Con- 
stance Babington-Smith. Als Bild- 
auswerterin der britischenLuftwaffe 
entdeckte sie auf den Fotos der Auf- 
klärungsflieger „„mysteriöseRinge‘“: 
die kreisförmigen Plätze der Rake- 
tenprüfstände von Peenemünde. Sie 
wurde als erste Frau des „Weib- 
lichen Luftwaffen -Hilfskorps‘“ mit 
einem hohen Orden ausgezeichnet 


amies so geschildert wurden, daß man sie 
ın London als zu phantastisch nicht ernst 
nahm. 

‚Es gab Hinweise ähnlichen Inhalts, die 
sich auf Quellen aus der deutschen Bot- 

schaft in der Türkei beriefen. 
Schließlich gab es einen handfesten Be- 
Weis: ein A-4-Gerät war aus seiner Flug- 
hn gekommen und in Südschweden auf- 
Jeschlagen. Die Trümmer wurden nach 
Ondon geschafft. Sie erwiesen sich als 
Bestandteile einer Fernrakete, Der Schluh 
@9 nahe, die Versuchsstelle für solche Ra- 
- müsse an der Ostseeküste zu suchen 
ein. Anfragen bei den Luftaufklärern von 
menham lösten im Gedächtnis von 


aktiviert das Wasser 
und pflegt die Hände durch Loramin 


Aktiviertes Wasser spült schneller 
und wirksamer — es löst Fett und Speise- 


reste von selbst und verhindert alle Spülgerüche. 


Loramin pflegt die Hände, 
denn dieser kosmetische Wirkstoff hält 


die Haut glatt und geschmeidig. 


Hpüli ist die moderne flüssige 
Anwendungsform des millionen- 
fach bewährten Spül-REI 

mit Loramin. 


und gpül-REI helfen der 


Hausfrau beim Abwasch. 


„« Loramin 


ili 


-  Diemodernste 
Abwaschhilfe = 


AUS DEM HAUSE 


Gpüli in der sparsamen rosa 
Spritzflasche kostet nur?5 Pfg. 


Das Normal-Paket "REI gibt 
es überall schon für35 Pfg., das 
große Familien-Paket für65 Pfg. 
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 Kleenex.dge 

himmliech 

weiche Tuch 
ist. da! 


Jetzt haben Sie 
ein Tuch für jeden Zweck 


800 himmlisch = 
weich 


für zarte Haut 


5 
.. . und häufiger noch : immer und überall werden Ihnen Kleenex-Tücher bald unentbehrlich sein 


KLEENEX 


Ein wundervolles Tuch! 


Es ist so weich, so himmlisch 
weich! Deshalb kann man es ein- 
fach für alles gebrauchen. Nicht 
nur zur Pflege zarter Haut oder 
zum Naseputzen. Immer — bei 
jeder Gelegenheit haben Sie jetzt 
ein frisches Tuch zur Hand. Ob zu 
Haus, ob unterwegs, auf Kleenex- 
Tücher kann man einfach nicht 
mehr verzichten. Besorgen Sie 
sich gleich die praktische Kleenex- 
Packung! Sie ist so preiswert. 


das meistgekaufte Zellstofftuch der Welt! 


Kennen Sie schon Hans Noglys 
Roman ohne Titel 


die dramatische Geschichte einer liebenden Frau, die für 

ihren Mann ins Gefängnis geht und durch diese selbst- 

lose Tat das Glück ihrer Ehe rettet? 

Diesen Roman einer Ehe finden Sie in jeder Buchhandlung 

oder beim Deutschen Buchversand, Hamburg 1, Spal- 
‚dingstraße 74 


240 Seiten, Ganzleinen DM 7,80 


VERLAG DER STERNBOCHER HAMBURG 


Miss Peenemünde 


Miss Babington-Smith die Erinnerung an die 
Fotos mit den „mysteriösen Ringen” aus. 
Peenemünde geriet in den dringenden 
Verdacht, das geheimnisvolle Zentrum je- 
ner Versuche zu sein, von denen die on- 
deren Rapporte sprachen. 

Mitte April 1943 schrieben die Stabs- 
chefs der britischen Walfengattungen in 


| einem gemeinsamen Brief an Winston 


Churchill: 

„Herr Premierminister, die Stabschefs fin- 
den es angezeigt, Sie auf die deutschen 
Versuche mit weittragenden Raketen auf- 
merksam zu machen. Der Umstand, daf 
seit Ende 1942 fünf Rapporte eingelaufen 
sind, deutet auf bestimmte Tatbestände 
a auch wenn die Einzelheiten ungenau 
sind...” 

Die Stabschefs schlugen vor, einem ein- 


'zigen die Leitung aller Nachforschungen 


zu übergeben, damit die Berichte des Ge- 
heimdienstes, die Gutachten englischer 
Wissenschaftler und die Meldungen der 
Luftaufklärer in einer Hand zusammenlie- 
fen. Den Posten bekam Duncan Sandys, 
damals Unterstaatssekretär im Rüstungs- 
ministerium. 

Er war ein Schwiegersohn Churchills. 
Seine Schwägerin, Sarah Oliver, geborene 
Churchill,,war Kollegin und Freundin von 
Miss Constance Babington-Smith. Miss 
Babington-Smith weihte Duncan Sandys in 
das Metier der Leute von Medmenham ein 
und zeigte ihm, wie man bei einigem Talen! 
und mit etwas Kombinationsgabe auch aut 
an sich nichtssagenden Luftaufnahmen 
Rätsel lösen könne. 

„Diese mysteriösen Ringe könnten Ab- 
schußplätze für Raketen sein”, erklärte sie. 

Unterstaatssekretär Sandys schrieb an 
Churchill: 

„Ich habe die Unterlagen über den Bau 
weiltragender Geschosse in Deutschland 
studiert. Zur Ergänzung erbat ich einen 
Aufklärungsflug über das Gebiet bei Pee- 
nemünde an der deutschen Ostseeküste, 
wo nach unserer Vermutung der Raketen- 
bau vor sich geht. Der Flug wurde ausge- 
führt, und die Fliegeraufnahmen haben 
weitere wichtige Informationen ergeben. 
Anscheinend versuchen die Deutschen 
schon seit einiger Zeit, eine schwere Ro- 
kete zu konstruieren... Uber den Stand 
dieser Konstruktionen gibt es sehr wenige 
Anhaltspunkte. Doch läht sich aus dem 
spärlichen Material schließen, dab man, 
schon ziemlich weit ist. London scheint in- 
folge seiner Gröhe das wahrscheinlichste 
Beschußobjekt .. .” 

Wenn Churchill später gefragt wurde, 
wieso er sich ein so genaues Bild über 
Peenemünde und seine Anlagen habe 
machen können, pflegte er zu antworten: 
„Das hat uns alles unsere Freundin, Miss 
Peenemünde, erklärt.” Constance Babing- 
ton-Smith war stolz auf diesen Beinamen. 

Den ausschlaggebenden Aufklärungsflug 
über Peenemünde machte Sergeant Peek. 
Es war am 23. Juni 1943. Miss, Babington- 
Smith legte die Fotos, die er mitbrachte, 
ihren Vorgesetzten vor, und sie sahen el- 
was, das sie als „den letzten noch fehlen- 
den Beweis gegen Peenemünde” definier- 
ten: die schon bekannte Erdumwallung, in 
der Mitte eine Abschußrampe, daneben 
auf Transportwagen zwei Raketen, Die Tat- 
sache, dal schon ein Transportmittel für 
die Raketen existierte — der „Meillerwo- 
gen”, wie sie später erfuhren — alarmierte 
die Leute von Medmenham. Sie sagten 
sich, der Abtransport der Raketen zur Ko- 
nalküste und ihr Einsatz von dort aus nach 
England mühte bald bevorstehen. 

Unterstaatssekretär Sandys schrieb sei- 
nem Schwiegervater: 

„Aus den letzten Fliegeraufnahmen geht 
hervor, dab die Deutschen in der Peene- 
münder Versuchsstation mit gröhtem Nach- 
druck an der Entwicklung weittragender 
Raketen arbeiten und häufig Abschüsse er- 
folgen... Unter diesen Umständen ist es 
wünschenswert, das beabsichtig'e 
Bombardement des Werkes so bald wie 
möglich stattfindet...” 

Der britische Verteidigungsrat beschlof 
daraufhin am 29. Juni: 

w... das Bomberkommando hat den 
Nachtangriff auf die Peenemünder Ver- 
suchsstation in der denkbar schwersten 
Form und bei der ersten günstigen Gele- 
genheit durchzuführen ...” 

In Churchills Memoiren steht: 

„+... die Baulichkeiten lagen an einem 
schmalen Küstenstreifen zerstreut und 
waren durch künstliche Vernebelung ge- 
schützt. Sie konnten weder aus dem Ver- 
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einigten Königreich mittels Funkpeilung 
erreicht, noch von den ‚Bordapparaturen 
mit Sicherheit identifiziert werden. Man 
mußte also bei Mondschein bombardieren 
und die in der Nähe stationierten deut- 
schen Nachtjäger in Kauf nehmen... Die 
Besatzungen erhielten Befehl, aus einer 
Höhe von 2400 Metern, weit unter der 
üblichen Höhe, zu bombardieren ... 

Am Abend des 17. August 1943 starte- 
ten 571 schwere Bomber von England aus 
und flogen in Richtung Peenemünde. 


Der sanfte Wind, der vom Festland her- 
überwehte, brachte nur wenig Abkühlung. 
Es war ein drückend heißer Sommertag ge- 
wesen, Die Leute auf der Insel sehnten sich 
danach, daf3 die Sonne unterginge. Sie 
litten alle unter dem, was sie den Insel- 
koller nannten. 

Die Fremdarbeiter wurden in ihr Lager 
bei Trassenheide zurückgeführt. Sie gin- 
gen schlurfend und müde, ein Völkerge- 
misch, das von Posten zusc getrieben 


wurde und sich durch den "Eingang 
zwängte. 
Ein starker Stacheldrahtverhau umgab 
das Lager. 


Es gab Streit und Schlägereien hinter 
dem Stacheldraht. Sie bestahlen sich 
gegenseitig oder schworen sich ewige 
Freundschaft. Sie fluchten oder brüteten 
dumpf vor sich hin, verkamen im Schmutz 
oder hielten sich übertrieben sauber, wa- 
ren feige oder demütig oder zerbrochen 
oder stolz. Es gab auch Frauen unter 
ihnen. Ukrainerinnen. Sie waren von ihren 
Familien getrennt worden. Einige ertrugen 
die Trennung, als bedeute sie nichts. Einige 
liefen hinaus in die Wellen der Ostsee, 
versuchten sich zu ertränken, damit Schluß 
wäre. Aber sie waren nie allein. Und des- 
halb wurden jene, die es versuchten, her- 
ausgefischt und getröstet, weil sie des Tro- 
stes bedurften, oder geprügelt, weil sie 
einem so viel Umstände machten. 

Mehrere hundert Menschen hielt der 
Stacheldraht beisammen. 

Die anderen, die frei waren, suchten Ab- 
wechslung, obwohl sie schon so lange hier 
waren und sich alle so auswendig kann- 
ten, daf sie nicht mehr genau wußten, was 
unter Abwechslung ‚eigentlich zu verstehen 
wäre, Sie verfluchten die Rakete mit allem 
drum und dran. Die Männer suchten sich 
Mädchen. Es gab Stabshelferinnen und 


Churchills Tochter Sarah, jetzt Schau- 
spielerin und Fernsehstar, war während des 
Krieges - wie „Miss Peenemün - Fotoaus- 
werterin. Auf der Luftaufnahme (rechts) ent- 
deckten die Engländer zum erstenmal eine V2: 
Außerhalb des kraterförmigen Arne eine 
Flakstellung (A), zwei Rak 

(B)ander Zufahrtstraße und (C) die gesuchteV 2 


Sekretärinnen und Zeichnerinnen, Sie 
reichten nicht aus für die Männer. Aufer- 
dem war ein Teil auch noch prüde. Den 
verbleibenden zutraulichen Rest suchte man 
sich auf Kameradschaftsabenden aus, oder 
man fand ihn wartend in den Dünen, oder 
man teilte ihn sich redlich beim Baden am 
Strand: drei quietschende Mädchen gegen 
ein Dutzend witzelnder Männer, die alle 
genau wuhten, was sie wollten, aber nicht 
dazu kamen, weil sie sich gegenseitig im 
Wege waren. 

Sie verliebten, verkrachten, vertauschten 
und versöhnten sich, und sie sagten, das 
wäre, verdammt nochmal, der Inselkoller. 

Die Wissenschaftler und die Entwick- 
lungsingenieure waren nicht gefeit gegen 
den Koller. Sie waren überarbeitet und 
überreizt, und manchmal bedrückte sie der 
Gedanke, dab es eigentlich eine entsetz- 
liche Waffe wäre, an der sie bauten. 

Klaus Riedel, der schon auf dem Rake- 
tenflugplatz Berlin mit Wernher von Braun 
zusammengearbeitet hatte, sagte einmal: 


„Wir wollten doch zum Mond fliegen — 
und jetzt wird eine derartig fürchterliche 
Watte daraus... Aber er entwarf und 
plante weiter die Bodenabschußbasen für 
die militärische Verwendung des A 4. Und 
er sagte: „Egal, ob die Rakete nun Hitler 
hr Stalin baut, gebaut wird sie jeden- 
alls!" 


Und Helmut Gröftrup, ein Ingenieur aus 
der Abteilung für Raketensteverung und 
Mehgeräte, sagte, wenn das Gespräch auf 
das ursprüngliche Ziel, die Raumfahrt, kam: 
natürlich denke er im Grunde nur an die 
Raumfahrt. „Wo sollen wir das Geld für 


unsere Arbeit hernehmen, wenn nicht von 
der Wehrmacht! Der Krieg hat der Wissen- 
schaft zu dienen!“ 

Manchmal safen sie abends beisammen, 
und sie redeten davon, wie es nach dem 
Krieg sein würde. Dann werde wieder die 
Fahrt zum Mond ihr Hauptanliegen sein, 
meinten sie, und sie redeten von Stufen- 
raketen, Raumschiffen und Raumstationen, 
die wie Monde die Erde umkreisen würden. 

Ihre Phantasie ging mit ihnen durch, und 
sie sprachen von Weltraum-Gräbern für 
jene Männer, die sich um Raumfahrt und 
Raketenentwicklung verdient gemacht hät- 


Du kannst Dich darauf verlassen — ich habe alles eingepackt: Das Badezeug, 


Deine Buschhemden und meinen Sonnenanzug, Deinen nachtblauen Fresko, 
mein kleines Abendkleid - und natürlich auch unsere schönen, neuen Schuhe. 
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ten. Sie sprachen von Glaskugeln. In ihnen 
würden die einbalsamierten Leichen der 
Raumfahrtpioniere ruhen, und als „Monde 
des Ruhmes” würden sie zum ewigen Ge- 
dächtnis der in ihnen Eingeschlossenen sich 
um die Erde 

Sie vermeinten Entspannung zu finden 
in solchen abendlichen Gesprächen, bei 
denen sie nicht an die Rakete als Watte 
dachten. Aber am Tage muhten sie sich 
doch mit den Gegebenheiten beschäftigen. 
Es wurde von ihnen erwartet, daß das Sta- 
dium der Entwicklung beendet und end- 
lich mit der Produktion begonnen werde. 
Bei Nordhausen im Harz (entstand bereits 
das unterirdische „Mittelwerk”, und die 
Peenemünder bekamen zu hören, daf dort 
nach ihren Angaben monatlich 900 A 4- 
Raketen produziert werden sollten. 

Am Nachmittag jenes 17. August, als das 
britische Bomberkommando schon den Ein- 
satzbefehl gegen Peenemünde erhalten 
hatte, sahen sie im Stabsgebäude beisam- 
men: General Dornberger, Wernher von 
Braun, Dr. Thiel. Ein paar andere waren da- 
bei, die stumm zuhörten, wie die Meinun- 
‚gen aufeinanderprallten. 

„Es ist Unsinn, jetzt schon an die Pro- 
duktion zu denken, wir sind noch längst 
nicht soweit...” Es war Dr.Thiel, der 
Triebwerk-Fachmaonn, der laut und erregt 
seinen Einwand vorbrachte. „900 Raketen 
monatlich ab Januar nächsten Jahres — das 
ist Unsinn 

„Es hat keinen Zweck, laut zu werden”, 
versuchte General Dornberger die Gemü- 
ter zu beruhigen. Es ist der Inselkoller, 
dachte er, überall macht sich der Inselkoller 
bemerkbar. Der General wurde das Ge- 
fühl nicht los, dat ihm ein Konferenzzim- 
mer-Aufstand seiner Wissenschaftler be- 
vorstehe. 

„Ich werde laut, weil ich endlich einmal 
deutlich werden mub”, rief Dr. Thiel 


Ein Volltreffer schlug in den behelfsmäßigen 
Bunker des Triebwerkfachmannes Dr. Thiel ein. 
Frau und Kinder wurden mit ihm getötet. Mehr als 
700 Peenemünder starben beim britischen Luftan- 
griff unter dem Hagel von 1,5 Millionen Kilogramm 
Sprengbomben. Rechts das halbzerstörteEingangs- 
tor zur Wohnsiedlung der Raketenfachleute, das so- 
genannte „Brandenburger Tor‘. Trotz aller Zerstö- 
rungen ging die Arbeit an der Großrakete V 2 weiter 


Jagdgewehre 


Karl Burgsmöller-Senior, Abt. 168, Kreiensen am Harz 


Preiswerte Bücher 
für Ihren Bücherschrank 


Als Mitglied im Bertelsmann-lesering kann 
man Romane der Weltliteratur, Abenteuer- 
und Kriminalromane, Klassiker, Nachschlag- 
werke usw. zu Vorzugspreisen erwerben. 
Lassen Sie sich kostenlos und unverbindlich 
die farbige LESERING-ILLUSTRIERTE kommen, 
sie zeigt eine große Auswahl guter Bücher 
und informiert Sie über die Vorteile einer 
Mitgliedschaft im Lesering. Schreiben Sie uns 
bitte eine Postkarte. 


DEUTSCHER BUCHVERSAND GMBH 


Hamburg 1, Spaldingstraße 74 


In allen Wolken 


schweben Sie, wenn Sie demnächst Ihren eigenen, 270seitigen ‚„‚Photo- 
helfer‘‘ in Händen halten und erfahren, daß dieses reichbebilderte, 
interessant geschriebene Photobuch für Sie keinen Pfennig kostet 
und Sie zu gar nichts verpflichtet! Völlig unbehindert können Sie dann zu 
Hause die interessanten Plaudereien, die herrlichen Bilder und die 
genauen Beschreibungen und Abbildungen all der guten Marken- 
kameras genießen, die Ihnen PHOTO-PORST für ein kleines Fünftel 


Anzahlung in 10 leichten Monatsraten bietet. Machen Sie sich also die Freude und schreiben Sie 


gleich eine Postkarte an der Welt 
größtes Photohaus 
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Abt. 738 Nürnberg 


MUSKELN 


Schnellste harmonische Körperent- 
wicklung durch völlig neuart. Mus- 
kelapparat VIPODY mit elektr. 
Anlage u. 2-Gangschaltung. (Welt- 
patente) Regierungs-Auftr. u. Gut- 
achten. 3-5 Min. tägl. In wenigen 
Woch. garant. 100-200 %» Kraftgewinn. 
Bildbroschüre GRATIS. Diskret. 


T. Kath. Bieger, Versandh. 
Abt. Herkules 
Hamburg - Gr.-Flotibek, Schließt. 38 


Brauchen Sie Möbel? 


190 Möbelhersteller zeigen Ihnen durch ihre \ 

gemeinsame Verkaufszentrale den für Sie 
günstigsten Weg. Bis 18 Monatsraten. 

Unser Schlager: 1 Schlafzimmer, eichenartig 

geport mit Nußbaum; best. aus: 1 Kleider- 

schrank, 2 Betten, 2 Nachtkonsolen, 1 Frisier- 

2 2 Gamit. 

atratzen, eppdecken oder 

1 Tagesdecke ab DM 185,- 

Polstermöbel - Wohnzimmer 

Küchen gleich günstig 

Richten Sie Ihre Anfrage unter Angabe Ihrer 

Wünsche an: 


\ 1A60-MUBEL - LEM60, LIPPE ABT. 10 | 


Bei Darmträgheit 


das natürliche Abführmittel 


Auch in Österre 


unschädlich, mild, zuverlässig 
ch und in der Schweiz erhältlich 


Immer dabei! 


Sie weiß genau, daß es darauf an- 
kommt, jedenSonnenstrahl zu nutzen. 
Keinen Tag will sie versäumen in der 
schönsten Zeit des Jahres. Immer ist 
sie dabei - heiter, glücklich und ge- 
löst - nicht zuletzt durch die moderne 
Frauenhygiene. Gerade Amira wird 
von so vielen Frauen geschätzt. Bei 
Amira finden sie die entscheidenden 
Vorzüge: sicher und besonders saug- 
fähig. Amira ist außerdem samt- 
weich! Das erleichtert vielen Frauen 
den Weg zur modernen Hygiene.* 


die zuverlässige 
TAMPON-HYGIENE 
* Übrigens: Viele Frauen fanden den Weg zur 


‚modernen Hygiene auch dadurch, daß sıe an- 
fangs kombinierten: Amira für die letzten Tage. 
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wütend, und ehe er fortfahren oder der 
General einen Einwand machen konnte, 
mischte sich Wernher von Braun ein. 

„Stimmt”, sagte er trocken, aber in sei- 
ner Stimme war nicht die verbindliche 
Überlegenheit wie sonst. „Wir müssen 
devilich werden! Dauernd ändert sich die 
Rohsiofflage." 

Der General 
„Das weiß ich schließlich selbst. 
Aber...” 

Er kam nicht weiter. Braun schnitt ihm 
das Wort ab, und der General konnte sich 
nicht entsinnen, daß ihm das schon einmal 
passiert wäre. 

„Auf Grund der Rohstofflage werden 
uns Sparmaßnahmen anbefohlen”, sagte 
Braun mit erhobener Stimme. „Die befoh- 
lenen Sparmahjnahmen zwingen uns zu im- 
mer neuen Konstruktionen mit neuem, an- 
geblich leichter zu beschaffendem Material. 
Herr General, ich bitte dringend, das Vor- 
haben A 4 nach oben als zur Zeit undurch- 
führbar zu melden!” 

„Der General versuchte erneut eine Be- 
sänfiigung. Er sagte, die Schwierigkeiten 
wären auch ihm bekannt. Er sagte, in der 
heutigen Zeit müsse man Grohes fordern, 
um Kleines zu erreichen. 
Dr. Thiel, der Mann, der himmelhoch- 
jauchzend war oder zu Tode betrübt, der 
entweder unheilbar zukunftsfroh war oder 
unter tiefsten Depressionen Iitt, lächelte 
bitter zu den Argumenten des Generals. 


„Ich muß es ablehnen, das Triebwerk 
der Rakete für fertigungsreif zu erklären!“ 

Der General dagegen: „Es sind in die- 
sem Kriege Geräte mit noch viel geringe- 
rem Entwicklungsstand in Grofsserie ge- 
gangen! Der Anlauf der Fertigung..." 
‚Trotzdem! Ich erkläre, das Triebwerk 
Is! noch nicht soweit!” 

Der General wieder dagegen: „Es ist 
unser Krebsschaden hier oben, daf hier 
zu viele kluge Köpfe mit zu vielen Ideen 
auf einem Haufen sitzen! Ich verbiete von 
jetzt ab jede Anderung am Gerät...“ 


versuchte, dazwischenzu- - 


„Das ändert nichts an den Tatsachen!” 
Der General: „Ich halte Sie alle für her- 
vorragende Entwicklungsingenieure, aber 
leider sind Sie keine erfahrenen Ferfti- 
gungsleute!” 

Dr. Thiel: „Unser Gerät ist ein fliegen- 
des vollautomatisches Laboratorium! Es in 
Massenfertigung zu geben, ist heller Wahn- 
sinn! Wir sind noch nicht fertig!” 

Der General: „Meine Auffassung habe 
ich Ihnen auseinandergesetzt!' 

Dr. Thiel: „Wenn Sie auf Ihrer Auffas- 
sung bestehen bleiben, dann lehne ich 
jede Weiterarbeit, ab! Ich sehe keine Mög- 
lichkeit, das gesteckte Ziel in diesem Krieg 
noch zu erreichen! Das Vorhaben muß ein- 
gestellt werden! Ich bitte um meine Ent- 
lassung .. .” 

Es war, als lauschten alle dem Klang des 
Wortes nach und prüften, ob sie Ge- 
schmack daran fänden oder ob es nicht ein 
sinnloses Wort wäre in ihrer Situation. Sie 
sind alle sehr klug, dachte der General, 
und sie sind alle noch sehr jung, und bei- 
des verträgt sich manchmal nicht mitein- 
ander. 

„Ich schlieje mich an“, sagte Wernher 
von Braun langsam, „ich bitte ebenfalls um 
meine Entlassung 

Der General erwiderte: 
„Ich nehme Ihre Kündigung nicht an.” 


Sie trennten sich sehr höflich vonein- 
ander, steif und frostig waren sie, und sie 
sagten, na schön, dann werde man eben 
weitermachen und morgen sehe die Welt 
vielleicht schon wieder anders aus, und je- 
der für sich schob alles auf den Inselkoller. 

In der Nacht erfolgte der Bomben- 
angriff. 

Siebzig Minuten lang flog eine Bomber- 
welle nach der anderen den Nordteil der 
Insel Usedom an. 1,5 Millionen Kilogramm 
Sprengbomben und ungeheure Mengen 
Brandbomben vollzogen ihr Zerstörungs- 
werk. Dem Werk Peenemünde schadete 
der Angriff nicht so sehr, aber die Menschen 
traf er tödlich. — 


Für Sommerkleider — nur 1 Eß- 
löffel EVIDUR auf 1 Liter 
Wasser! 


=v0. 409% EVIDUR 


Die moderne, elastische Wäsche- 
steife gibt Kleidern und Wäsche 
adrettes Aussehen und guten Sitz! 


Waschen, spülen,ausdrücken und 
— in die EVIDUR - Lösung 
tauchen! 


In der Lösung gut durchdrücken, 
herausnehmen und zum Trocknen 
aufhängen! 


Jetzt wie gewohnt bügeln — 
der Erfolg wird Sie begeistern! 


Immer. EVIDUR 


EVIDUR . 


* löst sich sofort in kaltem Wasser — 


augenblicklich gebrauchsfertig. 


* sparsam im Gebrauch. Konzentriert, 


aber flüssig. 
% hält über mehrere Wäschen. 


* desodoriert die behandelten Textilien 
— duftet herrlich frisch und läßt die TISCHE 


Farben leuchten. 


% wirkt schmutzabweisend, schont die 
Gewebe und macht sie wieder wie neu. 
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Normalflasche 
DM -,85 


Haushaltsflasche 


DM 1,60 


Riesenflasche 
Wasche DM 4,80 


Steife 


Mon. mochte Figur - wit EVIDUR 
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Im Fremdarbeiterlager brach eine Panik 
aus, Es wurde schwer getroffen. Nur weni- 
gen gelang es, das Tor der Stacheldraht- 
umzäunung zu erreichen und Deckung zu 
finden in einem der Schutzgräben. Die mei- 
sten in dem Pferch waren dem erbarmungs- 
losen Bombenhagel unter freiem Himmel 
ausgeliefert. 

Die Ledigenheime, in denen die Stabs- 
helferinnen wohnten, wurden zerstört. Die 
Houstüren waren von den Heimleiterinnen 
verschlossen worden wie jeden Abend, da- 
mit kein Männerbesuch Einlah finde. Die 
Bomben trafen die Mädchen, die sich vor 
den Ausgängen stauten. Einige der Stabs- 
helferinnen sprangen aus den Parfterre- 
fenstern, suchten Rettung am Strand oder 
schwammen in die See hinaus, weil sie sich 
dort sicher glaubten. Ihre Leichen wurden 
im Sand oder im Wasser gefunden. 

Die Siedlung bei dem alten Fischerdorf 
Karlshagen, in der fast 4000 Menschen 
Wohnung gefunden hatten — Wissen- 
schaftler, Ingenieure, Facharbeiter mit 
ihren Familien — wurde völlig vernichtet. 
Als die Menschen aus den Bunkern kro- 
chen, fanden sie nichts mehr. 

Als der Morgen graufe, war Peenemünde 
ein rauchendes, schwelendes Trümmerfeld. 

Winston Churchill stellte fest: 

„Wohl vermochte das Gros unserer Flie- 
ger den Rückflug anzutreten, aber unter- 
wegs wurden sie von den deutschen Jä- 
gern gestellt und im hellen Mondschein 
vierzig Bomber abgeschossen. Der Angriff 
zeitigte nachhaltige Wirkung... Die eben 
fertiggestellien und zur Ausgabe an die 
Werkstätten bereiten Konstruktionszeich- 
nungen verbrannten, was den Beginn der 
Serienherstellung beträchtlich aufhielt... 
und aus Furcht vor Angriffen auf andere 
raketenproduzierende Fabriken sahen sich 
die Deutschen veranlaßt, die Herstellung 
in unterirdische Fabriken im Harz zu ver- 
legen. Alle diese Mahnahmen wirkten sich 
sehr verzögernd auf. die Vervollkomm- 
nung und Erzeugung der Walfe aus...” 


Miss Peenemünde 


Immer vergnügt war Klaus Riedel - auf un- 
serem Bild mit seiner Frau Irmgard, genannt Babs. 
Schon auf dem Reinickendorfer Raketenflugplatz 
war er dabei. Als er dort Wernher von Braun 
kennenlernte, wurden die beiden unzertrenn- 
liche Freunde. Im gastfreien Peenemünder Haus 
der Riedels trafen sie sich mit anderen Freunden 
und sprachen von Fahrten zum Mond. Deswegen 
wurden die beiden zusammen mit Brauns Mit- 
arbeiter Gröttrup zeitweilig verhaftet. Wer in 
den letzten Kriegsjahren an Mondfahrten statt 
an Vergeltungswaffen dachte, war ein Saboteur 


Die armen Füße... 


Stundenlang am Gaspedal, 
Kupplung und Bremse treten 
Da werden die Füße 

leicht feucht und beginnen 
zu brennen, zu schmerzen. 
‚Autofahrer wissen es: 
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Sußfrisch für denganzen Tag 


F auch in der Tube als Gehwol-Balsam 


In Drogerien, Apotheken, Fußpflegeinstituten 


Ausschneiden und einsenden: 

An Gehwol-Fabrik S6, Lübbecke, West. 
Schicken Sie mir kostenlos je eine Probe 
Gehwol-Flüssig und Gehwol-Balsam 


Name und Anschrift: 
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PHOTO SCHAJA 


Abt.4#3 MÜNCHEN 22 


Formvollendet 
weltbekannte, garantiert un- 
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schädlich äußerlich anwendbare 
kosmetische Spezialpröparat zur 
Pflege der Büste, bringt Ihnen 
wachsende Freude und neue 
Schönheit. Es ist das Geheimnis 
vieler erfolgreicher Frauen und 
Filmstars. Begeisterte Außerun- 
gen erreichen uns immer wieder 
; aus aller Welt. 
Broschüre gratis! Packung DM 8,50 diskret gegen 
Nachnahme oder in Apotheken und Drogerien. 


INSTITUT STEIN (12)-München-Solln 


Walter Steinäcker 
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FAHRRÄDER ab 80.- DM 
Großer BUNTKATALO®S 
m. 70 Fahrradmodellen, 
Kinderrädern, Rollern, 


bereiften Anhängern u. 
Karren ab DM 57 ..-grat. 


Verlangen Sie noch 
heute meinen über 
1000 Bücher aus allen 
Gebieten enthalten- 
den Katalog 
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Der Weg nach Hause 
ist weit, da bleibt 

nur wenig Zeit zum 
Essen. Und diese Hetze 
ist Gift für einen emp- 
findlichen Magen. Er 
reagiert prompt mit 
Magendrücken und 
Völlegefühl. Mehr Zeit 
nehmen, Freund ...... 
und ein RENNIE..... 


Sodbrennen? 


_Appetitlosigket? 


Wes ist das Interessante an RENNIE? 
RENNIE wird gelutscht. 


Es ist Stück für Stück 
einzelverpackt, 

mon kann es 

immer bei sich haben. 
Glas und Wasser und 
Löffel sind überflüssig, man 
streift nur das Papier ab und 
nimmt die appetitliche Toblette auf 
die Zunge. 

Dann gibt es kein Magendrücken, 
keine Blähungen mehr, 

das lästige Sodbrennen fällt weg, kurz, 
mit RENMIE beugt man vor. 
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General Dornberger seinerseits, der Chef 


von Peenemünde, erklärte: 

„Bei der uns sofort und von allen Sei- 
ten in großzügigster und ausreichender 
Weise gewährten Hilfe war die Weiter- 
arbeit mit einer Verzögerung von vier bis 
sechs Wochen gesichert... Es dauerte noch 
Wochen, bis die Zahl der Gefallenen ein- 
wandtfrei feststand. 735 Tote hatte der An- 
griff gefordert ..." 

Am 9. November 1943 schrieb Präsident 
Roosevelt an Churchill: 

u... angeblich ist die Produktion durch 
den Tod des Leiters der Versuchsstation 
Peenemünde, der beim Bombardement 
ums Leben kam, aufgehalten worden. Die 
Meldung kommt von einem Gewährsmann 
über die Türkei...‘ 

Der Tote, den der amerikanische Präsi- 
dent erwähnte, war Dr. Thiel, der Trieb- 
werk-Fachmann und Leiter des Versuchs- 
teldes. Er starb im Bunker vor seinem Sied- 
lungshaus zusammen mit seiner Frau und 
seinen Kindern. 


- Ein never Mann tauchte auf in Peene- 
münde, in dem sie zunächst nichts weiter 
sahen, als eine weitere Komplizierung der 
ohnehin schon komplizierten Organisation. 
Er hatte den Titel „Beauftragter für Bau- 
fragen der Fertigung”. 

Sie erfuhren, dab er Bauspezialist der 
Luftwaffe gewesen war. Er hatte am West- 
wall mitgebaut. Er bekleidete einen hohen 
Rang bei der SS, und Himmler hatte ihn 
von der Luftwaffe weg zu sich geholt. 
„Amtsgruppenchef Bau des SS-Hauptver- 
waltungsamtes” war die umständliche 
Dienstbezeichnung, die er führte. Dahß er 
jetzt Leiter aller Bauvorhaben wurde, die 
mit der Rakete, ihrer Entwicklung und 
ihrem künftigen Einsatz zusammenhingen, 
zeigte den Peenemündern, wie sehr Himm- 
ler daran interessiert war, das Raketenpro- 
gramm unter seinen Einfluk zu bringen, 
und es zeigte ihnen auch, daf Hitler nichts 
einzuwenden hatte gegen die Schwächung 
der Heeres-Kompetenzen zugunsten der SS. 

Der Name des neuen Mannes war Dr. 
Hans Kammler. Er war groß und schlank, 
Anfang vierzig, ein Mann mit vielen Ge- 
sichtern. Die einen bewunderten ihn: „Er 
bewältigt ein unheimliches Arbeitspensum. 
Eine Konferenz jagt die andere. Dann rast 
er in wahnsinniger Nachtfahrt mit dem Auto 
von Holland nach Berlin. Aber er schläft 
nicht nach der Ankunft. Er läht sein Reit- 
pferd satteln und galoppiert in wilder Kar- 
riere durch den Grunewald. Das erfrischt 
ihn. Und er stürzt sich aufs neue in die 
Arbeit...‘ 

Oder sie betrachteten ihn skeptisch. „Er 
ist klug, aber er hat seine Grenzen, und 
die kennt er genau. Minderwertigkeits- 
komplexe quälen ihn. Er hört nur einem 
zu: sich selbst. Er ist zynisch, boshaft, für 
die Partei läht er sein Leben...” 

Aber andere versicherten: „Er verachtet 
die Partei. Ich war dabei, als er einem Par- 
teibonzen ins Gesicht sagte: ‚Meine Söhne 
in die HJ?. Niemals gehen sie in den Dreck- 
verein! Ehe die Jungs in die Partei gehen, 
werfe ich ihnen lieber Pakete zu übern 
Zaun ins KZ!“ 

‚Später, als er der SS-General geworden 
war, der Furcht und Schrecken um sich ver- 
breitete, versicherte ein Teil der Offiziere, 
die zu seinem Stab gehörten: „Er ist ein 
reijendes Tier. Wer sich seinen graven- 
haften Befehlen widersetzt, kann sich gleich 
selbst erschießen!“ 

Und andere sagten: „Er redet wie ein 
Verrückter, aber er ist halb so wild. Er 
lacht über die, die vor ihm zittern. Er er- 
wartet, da man ihm scharf entgegentritt. 


Dann lächelt er anerkennend und duldet 


Widerspruch .. .” 

Seine Frau und seine Kinder hielten ihn 
für den liebenswertesten Gatten und Va- 
ter. Seine Freunde sagten von ihm, er wäre 
ein rauher, herzlicher Kumpan. Die mei- 
sten aber, die mit ihm zu tun bekamen, 
schreckten vor ihm zurück. 

Wernher von Braun und Kammler waren 
Gegner von Anbeginn. 

„Braun ist viel zu jung für seine Auf- 
gabe”, sagte Kammler. „Er ist kindisch, 
hochnäsig und arrogant.“ 

Braun zuckte die Achseln zu solcher 
Charakterisierung. Er meinte zu seinen 
Freunden, Kammler leide wahrscheinlich an 
Magengeschwüren und habe eine kranke 
Galle. Diese medizinische Diagnose stimmte 
tatsächlich, wie sie später erfuhren. 

General Dornberger, den zu stürzen sich 
Kammler zum Ziel setzte, charakterisierte 
ihn so: 
„Von der Vielfalt der Aufgaben, die er 
übernahm, Tag und Nacht gehetzt, ver- 
breitete er nur Unruhe, Hast und Nervosi- 
tät um sich. Seinem Ehrgeiz, seinem Macht- 

nger, seinem Mibtrauen und seiner Rach- 
sucht hielten nur sein krankhaftes Minder- 
wertigkeitsgefühl und seine mimosenhafte 
Empfindlichkeit die Waage... Dabei war 


er viel zu klug, um die Menschen nicht zu 
durchschauen. Er spielte mit ihren ick- 
salen wie ein mutwilliges Kind mit Blei- 
soldaten 

Es war Kammler, der die Raketen als 
N zum Einsatz bringen 
sollte. 


Auch in anderer Hinsicht bekamen sie 
den stärkeren Einfluß der SS zu spüren. 

Es war an einem kalten Märzabend 1944, 
als zwei Kriminalbeamte an der Wohnungs- 
für Klaus Riedels klingelten. Riedel und 
seine Frau öffneten, und ihnen wurden die 
Dienstmarken vorgehalten. 

„Sie müssen mitkommen ..." 

Die Beamten waren sehr höflich. Sie sag- 
ten, es handle sich um keine Verhaftung. 

„Es handelt sich um eine Einvernahme. 
Sie sollen ein paar Auskünfte geben ...” 

„Jetzt um diese Zeit?“ 

„Bitte, kommen Sie mit!“ 

Frau Riedel wurde gesagt, sie hätte Still- 
schweigen zu bewahren über den abend- 
lichen Besuch. 


„Also schlagen wir uns die Nacht um 


die Ohren“, brummte Riedel. Er war ein 
dicker, fröhlicher Mann, der es gern hatte, 
wenn alles in rosiger Stimmung war. 

Sie fuhren ihn zum Strandhotel. Dort 
mußte er warten. Seine Wächter blieben 
stumm neben ihm, und als er auf seine 
Fragen immer nur die Antwort bekam, er 
solle in Steitin lediglich ein paar Auskünfte 
geben, verging ihm die Lust, sich mit den 
einsilbigen Beamten zu unterhalten. 

Dann brachten andere Beamte den In- 
genieur Gröftrup herein, den Spezialisten 
für Raketensteuerung und Mehgeräte. 

„Was denn, Sie auch?“ rief Riedel. 

Gröttrup zuckte nur die Achseln. 

„Sie dürfen nicht miteinander reden!” 
Die Beamten sorgten dafür, dah sie weit 
voneinander entfernt saßen. 

Sie wufjlten nicht genau, wie lange sie 
warteten. Dann wurden sie nach draußen 
gebracht. Zwei Autos standen da. 

„Jedem das seine”, grinste Riedel, Er 
sträubte sich dagegen, die Situation ernst 
zu nehmen. ; 

Als sie fuhren, sah er, daf sich ein drit- 
ter Wagen an die Spitze setzte. Über ver- 
schneite, glatte Straßen ging die nächt- 
liche Fahrt. Einmal hielten sie. 

„Wenn Sie austreten wollen... .", brumm- 
te einer der Beamten. 

Riedel fand es sehr komisch, wie sie 
dann am Straßengraben standen. Gröfttrup 
und er. In dem dritten erkannte er Wern- 
her von Braun. Sie mußten ordentlich Ab- 
stand voneinander halten. 

„Dich fahren Sie auch spazieren?“ rief 
Riedel Braun zu. „Behördlich genehmigte 
Pinkelpause 

„Sie dürfen nicht miteinander sprechen!” 

Man brachte sie in das Polizeipräsidium 
Stettin. 


General Dornberger wurde am nächsten 
Morgen nach Berchtesgaden beordert zu 
Generalfeldmarschall Keitel. Erst dort er- 
fuhr er von der Verhaftung der drei. Keitel 
sagte ihm, gegen die Wissenschaftler wür- 
den schwere Vorwürfe erhoben. Sie hätten 
geäußert, es sei nie ihre Absicht gewesen, 
eine Raketenwaffe zu bauen. Ihr Ziel sei 
die Weltraumfahrt. Das wäre Sabotage. 

Keitel sagte: „Die Sabotage wird darin 
gesehen, dab die Herren ihren geheimen 
Gedanken der Weltraumfahrt nachgehan- 
gen haben und infolgedessen nicht ihre 
ganze Energie und Kraft für die Fertigstel- 
lung des A 4 als Waffe eingesetzt 
haben...” 

Dornberger berichtete später, welche 
Antwort er Keitel gegeben habe. 

„Herr Feldmarschall, wie oft habe ich in 
Peenemünde bei Vorführungen einlei- 
leitend davon gesprochen, daf die Arbeit 
an unserem A 4 nur der erste tastende 
Schritt auf dem Wege in ein neves Säku- 
lum der Technik, das der Rakete, ist! Wie 
oft habe ich betont, dab die Zeit jetzt reif 
sei für diese Wende im Leben der Mensch- 
heit! Wir haben der Raumschiffahrt den 
Weg gewiesen. Wir haben ihre Verwirk- 
lichung unter Beweis gestellt. Wenn die 
Herren damit, dab sie das bergen 
Sabot begangen haben sollen, nn 
muß verhaftet werden.“ 

Es war eine etwas feierliche Antwort mit 


ein paar tönenden Worten darin, aber sie ' 


beeindruckte Keitel. Dornberger sagte ihm, 
wenn die Verhaftung aufrechterhalten 
würde, käme das Raketenprogramm zum 
Erliegen. 

„Es sind die wichtigsten Männer im 
Programm!” 

Keitel erklärte daraufhin, er selbst könne 
nichts unternehmen, Himimler habe die 
Sache in die Hand genommen. Aber er 
gab Dornberger die Erlaubnis, bei der SS 


‚sein Glück zu versuchen. 


Die Beteiligten waren sich später nie im 
klaren, ob die Verhaftungsepisode ein be- 


überreicht man der Dame des Hauses 

als Gastgeschenk eine kleine Aufmerksamkeit: 
4711 ECHT KOLNISCH WASSER. 
Wer >4711« schenkt, zeigt, daß er die Kunst 
charmanten Schenkens vollendet beherrscht. 


4711 Echt Kölnisch Wasser 

mit seinem liebenswürdigen, 
frühlingsfrischen Duft 

ist immer und zu jeder Jahreszeit, 


vor allem aber im Sommer 
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sind glücklichen 


. „ sie leben von Tag zu Tag in der wunderschönen 
Gewißheit, viel mehr Ruhe und Kraft zu haben für 
die Aufgaben, die ihrem Herzen am nächsten 
stehen: Heim und Familie. - 


Dos neue CONSTRUCTA-Waschverfahren hat 
noch mehr technische Vorzüge, noch mehr Ein- 
sparungen gebracht: 


Aufstellung im Etagenhaushalt, da anschließbar 
an Wechselstrom ® fast 40% weniger Stromver- 
brauch ® bis zu 30% Waschmitteleinsparung 
® nur noch einmalige Waschmittelzugabe ® Ver- 
wendung aller handelsüblichen Waschmittel 
® Preissenkung bei Modell K 3 für Wechselstrom 
um 315,-, für Drehstrom um 200,- DM 


Geblieben aber sind die wesentlichen Merkmale 
der ‚klassischen‘ Waschmethode. 


Größter Kundendienst dieser Art im Bundesgebiet. 


Verlangen Sie unverbindlich Prospekt M 
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Glückliche Ferientage verbringt? man am 
liebsten in Sonne, Luft und Wasser. Aber 
auch hier heißt es: 
sich vor Erkältung 
schützen. 
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wuht gesteuerter Vorfall war, mit dem die 
SS beweisen wollte, wie sehr sie selbst an- 
geblich Unentbehrliche unter Druck zu set- 
zen vermöge, oder aber, ob man sich zu- 
nächst gar nicht bewuht gewesen war, wen 
man da auf Grund einer zufälligen Denun- 
ziation eingesperrt hatte. Es mochte eine 
Routine-Denunziation mit nachfolgender 
Routine-Festnahme gewesen sein, die dann 
die SS als gefundenes Fressen betrachtete, 
um Hitler zu beweisen, dal die Heeres- 
Schlamperei in Peenemünde endlich durch 
SS-Ordnung ersetzt werden müsse. 

Dornberger fuhr mit Keitels Billigung 
zum Reichssicherheitshauptamt nach Berlin. 
Man spielte mit ihm das Spiel der versteck- 
ten Drohungen. Schließlich erreichte er die 
Freilassung der drei. 

„Meine eidesstattliche Erklärung der Un- 
ersetzlichkeit der Verhafteten für das Pro- 
gramm befreite sie zunächst für drei Mo- 
nate... Der Fall blieb unerledigt 

Nach vierzehn Tagen wurde Braun ent- 
lassen, dann Riedel, kurze Zeit später 
Gröftrup. 

Der Vorfall vergiftete die sowieso schon 
gespannte Atmosphäre in Peenemünde noch 
mehr. Als Riedel einige Monate später tot 
aufgefunden wurde, gab sein Ende Anlaf 
zu Gerüchten. Er war als sicherer Fahrer 
bekannt, doch war er nachts auf schnur- 
gerader Strafe gegen einen Baum gerast. 
Die einen sagten, es wäre ein Anschlag der 
$S gewesen, man habe angesägte Achs- 
schenkel beim Wagen entdeckt. Andere 
meinten, er habe freiwillig den Tod ge- 
sucht, weil er eine erneute Verhaftung be- 
fürchten mußte. Wieder andere erklärten, 
aus Verzweiflung über seine verantwort- 
liche Mitarbeit an einer schrecklichen Waffe 
habe er zu trinken angefangen, und be- 
trunken hätte er seine Todesfahrt angetre- 


ten. Übrigblieb von allen Gerüchten als 


wahrscheinliche Tatsache, dab er übermü- 
det war, als er sich ans Steuer setzte. Doch 
allein schon der Umstand, 
tuschelt, geflüstert oder beredt geschwie- 
gen wurde, zeigte den Peenemündern, 
dab es längst vorbei war mit der Zeit, da 
man die Beschäftigung mit Raketen als ein 
frisch-fröhliches Unternehmen ansah. 


* 


Nach der Verhaftungsepisode wurde Ge- 
neral Dornberger immer mehr an die Wand 
gedrückt. Der Einflu Kammlers stieg. Dann 
kam das Attentat auf Hitler, das zur Folge 
hatte, daf Hitler nach dem 20. Juli nur noch 
Himmler vertraute. Kammler wurde SS- 
Gruppenführer. Die gesamte Überwachung 
des Raketenprogramms wurde ihm über- 
tragen. Dem letzten steilen Anstieg in der 
Karriere des ehrgeizigen Mannes stand 
nichts mehr.im. Wege. 

Keiner wuhte, wo er plötzlich auftauchen, 
was er im nächsten Augenblick tun würde. 


Er tobte und schrie, trieb zur Arbeit an, 


setzte ein und setzte ab. 


„Tempo! Tempo! Tempo! Wo ist mein 
Quartier? Nein, ich will nichts essen! Wel- 
cher Idiot hat das verbockt? Sie können 
gehen! Verstehen Sie? Ihre Unfähigkeit 
stinkt zum Himmel! Sie sollen gehen, habe 
ich gesagt! Schießen Sie sich selbst eine 
Kugel in den Schädel, ich hab’ keine Zeit 
dazu! Sie sind abgesetzt, haben Sie das 
immer noch nicht kapiert! Nein, ich will 
nichts essen...” 

Er redete in einem heiseren Stakkato. 
Er tauchte an der Westfront auf und be- 
sichtigte die vorgesehenen Einsatzstellen 
für die Raketen, Er fand einen Offizier, der 
übermüdet in einem abgestellten Auto ein- 


wie sehr ge- . 


geschlafen war. Er nahm eine Maschinen- 
pistole und schof sie ab neben dem Ohr 
des Schlafenden. 

„Schlafen! Schlafen! Schlafen! Ich habe 
auch keine Zeit dazu. 

Dann lachte er das bleiche 
Gesicht des so unsanft Geweckten und 
fand, Wecken mit der Maschinenpistole sei 
ein großartiger Scherz. 

Er besichtigte die Truppen, die im Ge- 
brauch der Raketen ausgebildet wurden. 
Dann fuhr er wieder die ganze Nacht durch 
im Wagen, um im unterirdischen „Mittel- 
werk‘ im Harz aufzutauchen und sich über 
den Produktionsstand der Raketen zu 
informieren. Dann eine Besprechung im 
Führerhauptquartier. Dann ein kurzer Be- 
such bei Frau und Kindern. 

„Entweder ist Hitler wahnsinnig oder 
ein Verbrecher, Es ist zu en jetzt ist doch 
nichts mehr zu machen . 

Er sagte es zu seiner ER 

Dann fuhr er nach Belgien. Das LXV. 
Armeekorps war dazu ausersehen, den 
V-Watten-Einsatz durchzuführen. Kammler 
übernahm einfach den Befehl, bildete eine 
Division z.b.V., zur besonderen Verwen- 
dung, und ehe das Oberkommando der 
Wehrmacht gegen seine Selbstherrlichkeit 
vorgehen konnte, war er in seiner Stel- 
lung über Himmler «urch Hitler schon als 
Divisionskommandeur bestätigt. Wenig spä- 
ter wurde er Kommandierender General, 
er, der ehemalige Regierungsbaumeister, 


Bei Kammler traf ein Fernschreiben ein: 

„FS 1018... Geheime Reichssache, an 
Herrn SS-Gruppenführer und Generalleut- 
nant Kammler, Kommandeur z.b.V. Für 
Ihre Vollzugsmeldung spreche ich Ihnen 
meinen Dank und meinen Glückwunsch 
aus. Einsatz und Erfolg der neuen Waffe, 
die Ihnen und Ihrer Division anvertraut 
wurde, erfül# uns Männer der Rüstung mit 
immer never Tatkraft und ist für uns ein 
Ansporn, mit nie erlahmendem Erfinder- 
geist neue Waffen zu schmieden. Heil Hit- 
ler! gez. Ihr Speer.“ 

Winston Churchill verzeichnete in seinen 
Memoiren: 


„Am 8. September... lösten die Deut- 
schen die ersten zwei Raketen auf London 
aus. Die erste der beiden fiel siebzehn 
Minuten vor sieben Uhr abends in Chis- 
wick nieder, die zweite sechzehn Sekun- 
den später in Epping. Ehe unsere Armeen 
Den Haag, von wo die meisten Raketen 
abgeschossen wurden, befreien konnten, 
wurden im Verlauf von sieben Monaten 
rund 1300 Raketen auf England abge- 
feuert... Die von der V 2 in England von 
der Bevölkerung geforderten Verluste be- 
liefen sich auf insgesamt 2724 Tote und 6467 
Schwerverleizte. 


IM NACHSTEN HEFT: 


der keinerlei militärische Ausbildung ge- 


nossen hatte. 


Am 4. September 1944 rollten die ersten 
A 4 zur Front. 350 Raketen. 


Dann erfolgte der Einsatz der Waffe, die 
den Namen V 2 bekam. 


Ausverkauf 
der Raketenritter 


Familienwünsche ernst nehmen u 


ist oberstes Gebot für LLOYD. Nach den Wünschen seiner 
Käufer gebaut wurde der Alexander. Darum bietet er all die 
Vorzüge, die seinen Ruf als bequemes und zuverlässiges 
Automobil begründen. Gebaut mit der Erfahrung einer 
großen Automobilfabrik, ausgereift und kein Experiment, das 
gibt Sicherheit bei der Entscheidung für den Alexander. Zeit- 
los modern in seiner Form ist er ein wertbeständiges Auto- 
mobil, das auf modische Spielereien verzichten kann. Was 
die Familie wünscht? Bequemen Platz und Fahrkomfort, viel 
Raum für das Gepäck. Da macht der Alexander Freude: Mit 
progressiver Federung, den schaumstoffgepolsterten, wäh- 
rend der Fahrt verstellbaren Vordersitzen und dem großen, 
von außen und innen zugänglichen Kofferraum. Nur wer es 
selbst erlebt, weil; um-den Wert des Frontantriebs, auch um 
den Vorzug, den die großen Räder bieten. Das ist der Alex- 
ander: Ein sicheres Automobil, behaglich ausgestattet und so 
wohldurchdacht in allen Kleinigkeiten. Auch wirtschaftlich ist 
dieser Wagen und sparsam im Verbrauch. Denken Sie daran, 
dab ein Alexander mit einem Verbrauch von 4,96 Litern auf 
100 km der sparsamste deutsche Wagen bei dem Caltex 
Economy Test 1958 war. Für fachgerechte Pflege des Alex- 
ander sorgt das weitverzweigte LLOYD-Kundendienstnetz 
mit werkgeschultem Personal. Ein treuer Freund — das 
soll Ihr Wagen sein, ein treuer Freund ist der Alexander. 


LLOYD 600 Standard ® LLOYD Alexander 
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Schönheit 


Diese neueste Erkenntnis der Wissenschaft beweist Ihnen 
Creme Vi-tau-min Tau für ihre Schönheit 


Creme Vi-tau-min gibt der Haut was sie braucht, um 
glatt, zart und faltenlos zu sein und zu bleiben. Creme 
Vi-tau-min gibt der dürstenden Haut Feuchtigkeit, erquickt 
sie wie der Morgentau die Blumen. 

Creme Vi-tau-min bekämpft wirksam Sprödigkeit und Fältchen - erneuert die 
Haut durch das tiefwirkende Vitamin A - wird von der 
dürstenden Haut sofort aufgenommen - hinterläßt keinen 
Fettglanz — vorzüglich als Puderunterlage - ist konzen- 
triert, daher sparsam aufzutragen. 


cmuwme DM 3,90 
in jedem 
Mu-wia Fach 
geschäft 


Hinds GmbH. Hamburg 39 
Creme Vi-tau-min schenkt ihnen Liebreiz und Frische ! 


Immer frisch und gute Laune! 


Müdigkeit ist eine Folge verbrauchter we; Föllen Sie 
Ihre Kraftreserven auf natürliche Weise auf! Nehmen Sie 
täglich 2-3 „H-W” Tabletten! Ja, das ist gut, - das weckt 
die Lebensgeister. Das macht Kopf und Nerven stark. — 


AMOL-WERK 


Warum sollen gerade 
Sie nicht alles über 
die schönstenDinge des 
Lebens wissen? Wie 
‘man glücklich wird und 
glücklich macht, lesen 
Sie in der hochinteres- 
santen Neuerscheinung 


Auch in kritischenTagen... 
kann man sich wohl fühlen. Vielen jungen Mädchen und 
Frauen geht es so, daß sie sich an den bewußten Tagen 
so unbehaglich und zerschlagen fühlen und vor Kopf- und 
Rückenschmerzen kaum aus den sehen 
Aber wenn jede Frau wüßte, daß sie sich oft mit 1-2 
Tabletten” in wenigen Minuten wohltuende Erleichterung 
verschaffen und sich viele Besch der p kann, 
donn gübe es keine „kritischen Tage” mehr. u 
Tabletten” wirken krampflösend und entspannend auf die 
Getäße, so daß die Schmerzen alsbald abklingen. „Spalt- 
Tabletten” haben die Eigenschaft, die Sch bereit 
im Entstehen zu beseitigen, da sie auch direkt aut die 
Unterleibsorgane wirken, a sie dort den Kr 

lösen. 


»Ist Lieben Sünde?« 


«.. ein Schlüssel zum wundervollen Land der 
Liebe, zum hohen Glück der Liebesseligkeit! 
Uber 100 Abbildungen! Nur (neutral) 6” DM 
geg. Nachn. zuzügl. Versand-Kosten. 

Buchversand O. Schmitz, München 15, Posti. 10 
Luxus-Ausgabe 9,80 DM » Schweiz: Zürich 59, 
Postfach 160 »- Schicken Sie kein Geld! 


rätig. Sie sollten 
Tabletten” 
Hand haben 


3tach 


tedernd 
DBP 


Vernunft gegen Atomtod -sind Atomwaffen notwendig? 


oO 


_ 


„Los, kommt her, es lohnt sich — zwei Auswärtige!“ 


„+... wenige Autoren könnten diese Fragen kompetenter und 
gründlicher behandeln als der Initiator des Göttinger Mani- 
festes“. Die bedeutsame Artikelfeihe aus der Wochenzeitung 
DIE ZEIT jetzt als Sonderdruck (DM 1,—). Lieferung durch Ihre 
Buchhandlung ‚Bahnhofsbuchhandlung oder DIE ZEIT 


An DIE ZEIT, Hamburg 1, Pressehaus. Bitte senden Sie mir 
Exemplar(e) des Sonderdruckes „Mit der Bombe I 
DM 1,— je Exemplar füge ich in Briefmarken bei. 
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Fabrik in Offenbach/M. — Katalog kostenlos allen guten 
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Ein entscheidender Vorteil: 


Sucherblick mit beiden 


Hier ist der Sucher, den sich viele Fotofreunde seit 
langem gewünscht haben — eine Lösung, die von Fach- 
leuten als „ideal” bezeichnet wird: der Voigtländer 
Kristall-Leuchtrahmensucher 1:1 der neuen VITO. 
Hier ist es nicht nötig, „ein Auge zuzudrücken”. 
Was auf den Filmkommt, sehen Sie inLebensgröße, 
hell und klar umgrenzt vom Kristall-Leuchtrahmen. 
Und zugleich überblicken Sie die Umgebung des 
Motivs - wichtigfür Schnappschüsse und Sportfotos. 
Doppelt wertvoll ist das alles, wenn Sie eine Brille 
tragen: Bei diesem Sucher können Sie sie aufbehalten, 
sehen stets das ganze Bild — vollkommen scharf! 
Unzählige Amateure sind bereits hell begeistert 
dovon — ebenso hell begeistert wie von der Kamera 
selbst. Denn sie läßt sich ganz einfach bedienen, 
sieht sehr elegant aus — und hat ein Objektiv, von 
dem man nur sagen kann: einfach unübertroffen. 
Dieses Objektiv ist die Krönung jeder VITO — das 
vierlinsige Color-Skopar 1:3,5 mit seiner gestochenen 
Schärfe bis zum Bildrand, seiner wunderbaren Farb- 
wiedergabe bei Color-Aufnahmen. Über eine Million 
Amateure in aller Welt entschieden sich bisher für 
dieses Voigtländer Hochleistungs-Objektiv! 


vo aın 


Punkte gut — alles gut 


Seit kurzer Zeit verteilt die Kasseler Polizei an höfliche 
Verkehrsteilnehmer „Pluspunkte“. Manfred Nobert 
malte sich die Folgen dieser neuen Polizeiaktion aus 


Augen 


Das weltberühmte, vier- 
linsige Color-Skopar 1:3,5 


weil das Objektiv so gut ist . 


VITO B 


die meistverlangte VITO — Color-Skopar 1:3,5/50 mm 
Verschluß Prontor-SVS 1-1/300sec ..... . DM 159,— 
VITO BL -wie VITO B, jedoch zusätzlich mit einge- 
bautem Belichtungsmesser BEWI-Automat DM 210,— 
Und ein besonders preisgünstiges Modell der VITO B, 
vereinfacht in Sucher und Verschluß... DM 119,— 


| 
> 
7 
| 
— zZ 
) 
0) 
nein, bitte nach Ihnen !« ß) 
oc 
R 
„Ätsch - ich habe noch zwei Plus; fee o 
noch zwe punkte gut N) Sun 
o ®), . 
[-} = = E 
o o N > 
o 
o 
o 
o 
o 
Höflichkeitspunkt!«“ 
o ag 
o o 
o 
o 
G 
BIS 
u Ss 
A 
\ 
\ 
3 
\ 


Die anderen Preise gewannen: 


2.Hans Sperber, Hameln, Bäckerstr. 34; 3. Hans 
Vössing, Warburg/Westtf., Unterstr. 15; 4. Tilly 
Welker, Heusweiler/Saar, Matthiasstr. 7a; 5. 
Helmut Kampowski, Hünfeld, Herstelder Str. 1; 
6. Hans Stephan, Wiesloch, Blumenstr. 36; 

Lieselotte Groschopp, Cite-Behren, rue de 
Pfisterquelle ö/France; 8. Margarete Margow- 
ski, Dortmund, Schlosserstr. 82; 9. Hertha Jen- 
sen, Flensburg, Bohlberg 3; 10. Waltraud Linde, 
Hachenburg, Wilhelmstr. 80; 11. Monika Eberle, 
Pfronten-Ried, Vilstalstr. 219 1/2; 12. Helene 
Krause, Hartegasse über Lindlar; 13. Horst 
Starke, Schwarzenberg, Kr. Calw/Württ.; 14. Karl 
Zandona, Bräunlingen/Baden; 15. Armin Wetzel, 
Stuttgart-W., Rötestr. 30 11; 16. Günther Schäfer, 
Wilhelmshaven, Grenzstr. 61; 17. Dr. Albert Mil- 
ler, Langenprozetten a. M., Nr. 148; 18. Anni 
Reinhardt, Berlin-Steglitz, Beymestr. 4; 19. Lotti 
Linne, Hamburg 13, Bogenstr. 8; 20. Brigitte 
Voss, Krefeld/Rhein, Von-Beckerath-Str. 311; 
21. Hedwig Beer, Groß-Vahlberg 40, über 
Wolfenbüttel; 22. Gertrud Bohnhorst, Berghol 


Den ersten Preis, 
eine schneeweiße Borg- 
ward Isabella TS, gewann 
dieFlüchtlingsfrauHanna 
Runne (Pfeil) aus dem 
Dorf Halle im Kreis Holz- 
minden. Schon kurz nach- 
dem die Sternreporter ihr 
den Hauptgewinn über- 
geben hatten, stand das 
halbe Dorf um sie herum, 
um zu gratulieren. Und 
allen erzählte Frau Runne 
strahlend: „Ich habe auf 
Miss Bayern getippt, weil 
sie mir einfach gefallen 
hat!“ Frau Runne fährt 
zusammen mit ihrem 
Mann in Halle Milch aus 


über Wunstorf; 23. Otto Mix, Dämmerwald 3/ 
Post Raesfeld/Westf.; 24. Theo Jochum, Quier- 
schied-Saar, Holzerstr. 43 Il; 25. Erna Ossner, 
Kassel, Ottostr. 3; 26. Liesel Humburger, Bad 
Rappenau, Vulpiusstr. 10; 27. Hanny Wyss-Bach- 
mann, Unterdorf, Kappel/SO/Schweiz; 28. Mar- 
garete Rohwer, Jevenstedt/Kr. Rendsburg; 
29. Ingeborg Roesener, Dortmund-Hörde, Her- 
mannstr. 36; 30. Eugen Guth, Brücken, Hohl- 
str. 23/Rheinland-Pfalz; 31. Gerta Ochsenreiter, 
Weiler/Allgäu, Hauptstr. 28; 32. Anette Kramer, 
Kohlscheid/Aachen, Südstr. 106; 33. Maria Re- 
hage, Haus Daheim, Schömberg/Kr. Calw; 34. 
Elisabeth Krahn, Konstanz, Emmishoferstr. 6; 
35. Else Vogelmann, Heilbronn a.N., Haydnstr.7; 
36. Alfred Malowny, Bremen-Aumund, Quick- 
bornweg 4; 37. Hanna Karasek, Unterasbach 
bei Nürnberg, Lilienstr. 9; 38. Paul Horbelt, 
Berlin-Neukölln, Silbersteinstr. 144; 39. Helene 
Riedner, Hamburg 24, Kuhmühle 10 ptr.; 40. 
Eugen Isenberg, Velbert/Rheinland, Friedrich- 
Ebert-Str. 116; 41. Albert Kaufmann, Schöningen/ 
Braunschweig, Eimstr. 3. 

Die Gewinner der weiteren 86 Preise werden 
von uns durch die Post direkt verständigt. 


Wichtige Schnitfe.. 


durch Hühneraugen und Schwielen ist 
er nur die Halle wert. Rasche zu- 
verlässige Hilfe bringt die bewährte 
»EIDECHSE« Schälkur mit ihrer einfo- 
chen, schmerzlosen Anwendung. Regel- 
Gebrauch von »EIDECHSE« 
Wund- und Fußcreme verhütet neue 
Verhärtungen, Wund- 

und Blasenlaufen. 


»EIDECHSE« 
Fußpflege 


ARLHAMEL&CO. 
FRANKFURTIM. 


Wenn alle Mittel versagen: 


"Hollywood-Format’ 
das Bild 


einer schönen Büste 
Das Geheimnis beliebter Film- 
stars bleibt auch Ihr Geheim- 
nis. Ohne Kosmetika, med. 
Mittel und dergl. verschafft 
Hollywood-Format sofort die 
gewünschte Form. Zahlrei- 
che Dankschreiben. Vorein- 
sendung DM 24,75 oder Nachn. 
Diskrete Zusendung 
FORMAT - VERSAND Abt. 219/14 
Kein Schaumgummi BRAUNSCHWEIG - Postfach 868_| 


WOCHENRATEN zu 1.59 


Duftiges Chintzkleid \ 

6r.44-46=16,% Gr. 38-42 = 15,90 X 
Ideolor Gemeinschaftskauf für Bestellergruppen 

keine Vorouszahlung 

portofreie Lieferu: 

® volles Rückgoberecht. 


Katalog kostenlos 


mit mehr als 1000 preisgünstigen Artikeln: FAR 
Bekleidung, Textilien, Lederwaren usw. 


OSNABRUCK 


Männliche Spannkratt, 
überwundene Schwäche 
und verscheuchte Müdig- 
keit, Temperament und 
starke Nerven, alles das 
können Sie erreichen, 
wenn Sie ihrem ge- 
schwächten Körper die notwendigen Aufbau- und 
Aktivierungsstoffe in Form von „TITUS-PERLEN” 
zuführen. Die „TITUS-PERLEN“ haben ihre Wirkung 
schon vor vielen Jahren bewiesen bei mangeln- 
der Energie, Erschlaffung, Unlustgefühlen und 
Nervenschwäche. ‚Greifen Sie darum bei An- 
zeichen von vorzeitigen Alters- und Ermüdungs: 
erscheinungen zu „TITUS-PERLEN”, die eine Kräf- 
tigung der in ihrer Funktion gestörten Organe 
bewirken. Sie gewinnen wieder neue Spannkraft 
und Energie. 


Packung Stück 5,10 DM, 100 Stück 9,80 DM und 


300 Stück 25,50 DM. Nur in Apotheken. Verlangen 


Sie Gratisprospekt. Auf Wunsch veranlaßt Zu- 
sendung: 


ETRU, chem. pharm. Präparate, Berlin- 
Charlottenburg 9, Frankenallee 2. 
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Die Stene 


DIE WOCHE VOM 5. BIS 12. JULI 1958 


Unter Umständen verlaufen diese Tage recht bewegt. In verschiedenen Weltteilen kann es zu 
dramatischen Zuspitzungen kommen. Besonders der 5./6. und 10./11. VII. sind kritische Daten. Die 
Leidenschaften der Massen dürften jedoch durch die Vernunft und das Verantwortungsbewußtsein 
führender Staatsmänner im Zaum gehalten werden. Sollten Verhandlungen abgebrochen worden 
sein, so wird man sich bemühen, möglichst wieder eine Gesprächsbasis zu finden. Die Tendenz, gewis- 
sen Abmachungen Vertragscharakter zu geben, ist unverkennbar. Die Woche dürfte versöhnlich enden. 


STEINBOCK 
22.—31. Dezember Geborene: Was Sie 
erwarten, erfüllt sich nicht unbedingt 


schon in dieser Woce. Am 7./8. VII. 
macht man Ihnen vielleicht einige Schwierig. 
keiten. Mit Gewißheit kommt Ihnen jedoch am 
10./11. VII. niemand zuvor. 


i.—9. Januar Geborene: Die Leute beruhigen 
sih und lassen Ihnen Ihren Frieden. Ein Ver- 
such, wieder Kontakt aufzunehmen, könnte 
glücken. Nach dem Teilerfolg am 6. VII. dürfen 
Sie sich für den 11./12. alles versprechen. 

10.—20. Januar Geborene: Für Sie haben diese 
Tage besondere Bedeutung. Was sich ereignet, 
ist für Sie nur dann von Nutzen, wenn Sie 
schnell etwas daraus zu machen verstehen. Am 
9./10. VII. mißlingt den anderen ein Täuschungs- 
manöver. 


WASSERMANN 


21.—29. Januar Geborene: Überra- 
rh A 7 g ki dig sich 

an. Es bringt Sie hoffentlich nicht aus 
dem Konzept. Am 9./10. VII. können Sie gar 
nicht genau genug rechnen. Eine Zusicherung 
am Wochenende befreit Sie mit einem Schlag 
von allen Sorgen. 


30. Januar bis 8. Februar Geborene: Bei Ihnen 
geht es endlich wieder voran. Man spricht sich 
einstimmig für Sie aus. Eine Regelung Ihrer 
persönlichen Verhältnisse müßte Ihnen bis zum 
12./13. VII. ohne Schwierigkeit gelingen. 


9.—18. Februar Geborene: Ihre Beliebtheit 
wächst, man räumt Ihnen größere Bewegungs- 
freiheit und Vollmacten ein. Mit erhöhten 
Aufwendungen am 10./11. VII. sind Sie wahr- 
scheinlich weniger einverstanden. Schimpfen 
Sie nicht. 


FISCHE 
E_ 19.—27. Februar Geborene: Sie fangen 


sih wieder. Bald werden Sie sich 

selbst nicht mehr erklären können, 
warum Sie so deprimiert waren. Was Sie am 
9./10. VII. erfahren, berechtigt Sie für den Rest 
des Monats zu den schönsten Hoffnungen. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Auseinander- 
setzungen mit Frauen sind nicht ganz ausgeschlos- 
sen. Ihre Versuche, glaubwürdige Erklärungen 
abzugeben, machen vielleiht wenig Eindruck. 
Am 10./11. VII. haben Sie eine große Chance. 


10.—20. März Geborene: Mit gemischten Gefüh- 
len nehmen Sie ein Ereignis in Ihrer näheren 
Umgebung zur Kenntnis. Ehe Sie sih am 10./ 
11. VII. dazu äußern, sollten Sie sich erst noch 
von anderen Augenzeugen berichten lassen. 


WIDDER 
21.—30. März Geborene: Sie können 
= sich in der Offentlichkeit einen Namen 


machen. Der Beifall, den Sie ernten, 
steigert Ihre Leistungen. Am 7./8. VII. jst man 
auf neue Vorschläge begierig. Lassen Sie die 
Interessenten ruhig ein wenig zappeln. 
31. März bis 9. April Geborene: Sie dürfen lei- 
der nicht erwarten, daß die anderen tatenlos zu- 
schauen, wie Sie sich einen Erfolg nach dem 
anderen herausholen. Allen Verdruß läßt aber 
das wunderschöne Woch de verg 


10.—20. April Geborene: Lassen Sie sich nicht 
aufhalten, es ist allzu durchsichtig, warum man 
diesen Versuch macht. Der 8./9. VII. gibt Ihnen 
vielleicht zu denken. Am 12./13. VII. erleben Sie 
etwas ausnehmend Hübsches und Lustiges. 


> STIER 
 21.—29. April Geborene: Die Zeit- 


umstände begünstigen Sie. An Ihrer 

Kassenlage merken Sie unter Umstän- 
den allerdings wenig davon. Am 9./10. VII. soll- 
ten Sıe eine beiläufige Bemerkung wichtig neh- 
men. Dagegen ist ein Vorfall am 9./10. VII. 
halb so schlimm. 
3%. April bis 10. Mai Geborene: In dieser Woche 
haben Sie ungewöhnliches Glück. Von Ihren Be- 
ziehungen unter diesen Umständen Gebrauch zu 
machen, erübrigt sich. Uber einen Punkt schweigt 
man beharrlich, machen Sie es genauso. 
11.—2i. Mai Geborene: Besuch kommt nicht mit 
leeren Händen. Und ob Sie den Uberredungs- 
künsten widerstehen können, ist außerdem frag- 
li. Der 10./11. VII. eröffnet verlockende Aus- 
sihten für übernächste Woche. 


ZWILLINGE 
22.—31. Mai Geborene: Ortsverände- 


rungen sind Ihnen ja eigentlich immer 
willkommen, und so werden Sie am 
7./8. VII. aufs Angenehmste überrascht sein. Am 
12./13. VII. können Sie es wahrscheinlich kaum 
mehr erwarten, daß man Sie, wie vereinbart, holt. 


1.8. Juni Geborene: Gegen Ihre Gefühle richtet 
Ihre Vernunft wahrscheinlich wenig aus. Unter- 
nehmen Sie aber nichts vor dem 7./8. VII. Noch 
ungleich günstiger für das Gelingen Ihres Vor- 
habens ist der 12./13. VII. 

10.20. Juni Geborene: Vorübergehend ist es 
nicht einfach, die widerstrebenden Parteien unter 
einen Hut zu bringen. Aber bei dem Ansehen, 
das Sie bei allen genießen, wird Ihnen auch das 
gelingen. Der 12./13. VII: zeichnet Sie aus. 


KREBS 

21. Juni bis 1. Juli Geborene: Sie 

haben noch viel vorzubereiten, wenn 

Sie zum vereinbarten Termin fertig 
sein wollen. Am 7./8. VII. ist es wenig sinnvoll, 
sich mit familiären Problemen aufzuhalten. Am 
10./11. VII. setzen Sie Ihren Kopf durc. 
2.—11. Juli Geborene: Sie fangen es jetzt an- 
ders an, und diese Methode bewährt sich. Leute, 
die sich zurückgezogen hatten, suchen wieder 
Ihre Nähe. Am 8./9. VII. staunen Sie über das 
plötzliche Verständnis für finanzielle Wünsche. 


12.—22. Juli Geborene: Die Gesellschaft, in der 
Sie sich augenblicklich befinden, hat Ihnen wenig 
zu bieten. Am 6./7. VII. sind Sie um eine Erfah- 
rung reicher. Auf uneigennützige und tatkräftige 
Unterstützung können Sie am 11./12. VII. rechnen. 


LOWE 


23. Juli bis 2. August Geborene: Was 
Sie Ende Juni angekurbelt haben, 
macht sich jetzt bezahlt. Sie erhalten 
größere Bewegungsfreiheit, man weiht Sie in 
einen noch geheimen Plan ein. Am 7./8. und 11./ 
12. VII. sollten Sie nicht erst lange fackeln. 


3.—12. August Geborene: Man entschuldigt sich 
bei Ihnen. Lassen Sie die angestrebte Verbesse- 
rung der Beziehungen nicht scheitern. Natürlich 
müssen Sie darauf bestehen, daß man Ihre An- 
sichten gelten läßt. 

13.—23. August Geborene: Daß man Sie an einen 
so wichtigen Platz stellen will, können Sie wahr- 
scheinlich im ersten Moment gar nicht so recht 
glauben. Am 8./9. VII. haben Sie unter vier 
Augen womöglich schon die entscheidende Aus- 
sprache. 


JUNGFRAU 


24. August bis 2. September Geb ‘ 
Benutzen Sie ein zufälliges Zusammen- 
treffen, um alte Differenzen endlich 
aus der Welt zu schaffen. Man kommt Ihnen in 
jeder Weise entgegen. Am 10./11. VII. sind Sie 
über eine mit Sorge erwartete Antwort hell be- 
geistert. 

3.—12. September Geb : An der Aufmerk- 
samkeit, mit der man Sie behandelt, können Sie 
ermessen, wieviel Wert man darauf legt, Sie zu 
halten. Von Kolleginnen haben Sie allerdings 
nichts zu erwarten. Am 10./11. VII. gewinnen Sie. 
13.—23. September Geborene: Vielleicht können 
Sie sih auf manches, was Sie in diesen Tagen 
hören, keinen Reim machen. Was Sie nicht un- 
mittelbar betrifft, braucht Sie aber auch über- 
haupt nicht zu interessieren: 9./10. VII. 


WAAGE 
24. September bis 2. Oktober Gebo- 


rene: Sie scheinen hervorragend in 

Form zu sein. Fachleute finden nur 
Worte der Anerkennung. Die Herzen fliegen 
Ihnen zu. Was Sie am 7./8. VII. zur Diskussion 
stellen, dürfte die Gemüter noch lange Zeit be- 
wegen. 
3.—12. Oktober Geborene: Sie sind nicht an den 
einen Platz gebunden. Leute mit Ihrem Können 
sieht man überall gern. Erhalten Sie für den 
12./13. VII. eine Aufforderung, so sollten Sie 
sich wirklich an Ort und Stelle überzeugen. 
13.—23. Oktober Geb : Fangen Sie, was Sie 
vorhaben, nicht zu klug an. So etwas geht, wie 
Sie wissen, am ehesten schief. Wenn Sie mit 
offenen Karten spielen, kann Ihnen dagegen 
überhaupt nichts passieren. Am 11./12. VII. ist 
alles klar. 


SKORPION 
24. Oktober bis 2. November Gebo- 


rene: Aus Ihnen klug zu werden, ist 

wieder beinahe unmöglich. Sagen Sie 
nicht Freundschaft, wenn Sie Geld meinen. Am 
9./10. VII. könnte das Folgen haben. Mit einer 
großzügigen Geste läßt sich vieles wieder gut- 
machen. 
3.—11. November Geborene: Was kommt, wird 
sich zeigen, wenn es soweit ist. Diese Tage sind 
jedenfalls ungetrübt. Sie spüren auf Schritt und 
Tritt, wie gern man Sie hat. Das Programm für 
den 6./7. und 11. VII. ist auf Ihre Wünsche ab- 
gestimmt. 
12.—22. November Geborene: Wenn Sie das Be- 
rufliche halb so wichtig nehmen, verdienen Sie 
keinen Pfennig weniger. Alle gönnen Ihnen, daß 
Sie endlih ein Privatleben haben. Am 11./12. 
VIH. ist Ihr Erscheinen denkbar überflüssig. 


SCHUTZE 
23. November bis 1. Dezember Gebo- 


rene: Je besser Sie orientiert sind, 

desto höher ist der Preis, den Sie ver- 
langen können und den man Ihnen zahlen wird. 
Deshalb sollte Ihnen kein Weg zu beschwerlich 
sein. Am 9./10. VII. ist ein Tip, den Sie erhal- 
ten, nicht mit Geld aufzuwiegen. 
2.—11. Dezember Geborene: Tage voll schöner, 
beglückender Erfüllung liegen vor Ihnen. Leute, 
die etwas von Ihrer Sache verstehen, und denen 
Sie überdies sympathisch sind, gehen auf alle 
Ihre Bedingungen ein: 11./12. VII. 
12.—21. Dezember Geborene: Ihre temperament- 
vollen Erwiderungen auf eine öffentliche Kritik 
machen Sie noch beliebter als Sie ohnehin schon 
sind. Der 8./9. VII. ist ein markantes Datum für 
Start, Eröffnung, Ehrung, Auszeichnung, Preis- 
verteilung. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 5. UND 12. JULI 1958 


Diese Kinder verraten einen ungewöhnlich verfeinerten Sinn für Formen. Das gilt für das eigene 


Verhalten 
sie 


‚ für die Art, sich zu geben und auszudrücken, für den Umgang mit anderen, für alles, was 
tun und hervorbringen und womit sie sich umgeben. Daß sie alles künstlerische besonders 


ren gehört zu solchem Charakterbild dazu. Sie sind für viele Berufe begabt, ihre größten 
van magen werden jedoch auf dem Gebiet des kulturellen zu erwarten sein. Schon- verhältnismäßig 
dürften sie Aufmerksamkeit erregen und Tätigkeiten angeboten erhalten, die man nicht allen und 

em anvertraut. Geschäftlich fahren sie am besten, wenn sie allen Spekulationen aus dem Wege 


- Die Mädchen lassen sich gerne verwöhnen. Sie vertrauen darauf, daß sie Glück haben 
erden, und sie dürfen es wohl auch. Kultivierte Partner sind der von ihnen bevorzugte Typ. 


NEUES LEBEN — NATÜRLICHE 
SCHÖNHEIT FÜR JEDE HAUT 


Creme für die Nacht Creme für den Tag 


ein neues Kosmetikum 
unter dem weltumspannenden 
Markenzeichen »three flowers« 


Bei Tag - Dank ihrer hervorragenden Eigen- 
schaft, durch den Transfaktor MYRISTINAT 
in der Tiefe zu wirken, ist vitaline-Tagescreme 
die ideale Creme zum Schutz Ihrer Haut. 
Sie erhält den Zellen das lebensnotwendige 
Gewebswasser. Kälte, starke Hitze, Wind, 
Staub, alle diese Gefahren, die das Austrocknen 
der Haut bewirken, werden erfolgreich durch 
vitaline abgewehrt. Wie Ihre Haut auch beschaf- 
fen ist, vitalinebildeteinen transparenten Schirm 
B von Frische, in dessen Schutz sich die Klarheit 
Ihrer Haut von Tag zu Tag strahlender entfaltet. 


\ vitaline-TAGESCREME » three flowers « 


Über Nacht belebt vitaline - Nachtcreme 
die Funktionen Ihrer Haut und regt den 
Zellstoffwechsel an. Durch den Transfaktor 
MYRISTINAT dringt die Creme vollständig 
in dieHaut ein und vermeidet — ein wesentlicher 
Vorteil — den unschönen Glanz nach dem Ein- 
cremen. Während Ihres Schlafes führt vitaline 
neben aufbauenden Wirkstoffen den Zellen 
das wichtige Gewebswasser zu, belebt, glättet 
und strafft die abgespannte Haut. vitaline ist 
für Ihre Haut wie ein belebendes Bad, jeden 
Morgen erwachen Sie erfrischt und verjüngt. 


vitaline-NACHTCREME »three flowers« 


itslirıe 
FÜR JEDE HAUT EINE STANDIGE QUELLE DER SCHÖNHEIT 


Auc in Osterreich in Originalqualität erhältlich - Alleinvertrieb für Osterreich Substantia GmbH, Wien VI 


Bei jeder Haut 
wirkt 
wvitalirıne 


RICHARD HUDNUT - New York - Berlin 
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ZU NEUEM LEBEN 


gleichgültig ob Ihre körperliche Widerstands- 
kraft verloren oder Ihr seelisches Gleichgewicht 
im Daseinskampf geschwunden sind. Frauengold 
hat die Wirkung eines Jungbrunnens auf den 
weiblichen Organismus. Gleich einer verküm- 
merten, vom Licht abgekehrten Pflanze erblü- 
hen Sie durch Fravengold zu neuem Leben. Selbst 
nach onstrengender Tätigkeit werden Sie nicht 
mehr abgespannt und gealtert aussehen. Ihre 
Kummerfalten, Ihre schlaffen Wangen schwin- 
den. Ihr Gesicht zeigt sich verjüngt, verschönt. 
Körperlich werden Sie verwandelt, gelockert - 
eine neue Frau, großartig in Schwung sein. Wer 
Fravengold nicht kennt, kann sich keine Vorstel- 
lung von seiner vollen Wirkungskraft machen. 


nimm 


FTranengeld 


 -und’Du bluhst auf! 


RATE FIX 
ist unentbehrlich 
für jeden Denksportier 


Dos neuartige Worttindesystem die- 
ses Rötsellexikons, das in 3 Bünden 
72000 Stichwörter handlich bereil- 
hölt, gibt erst die Möglichkeit, mit 
wirklichem Gewinn Rötseloufgaben 
zu lösen. 


RATE FIX ist in 3 Bänden erschienen 
und im Buch- und Zeitschriftenhandel 
für 2 DM je Band erhältlich. Gern 
liefert auch der 


ERICH PABEL VERLAG 
BASTATT/BADEN 


Fußball-Deutsche in Schweden 


Wir haben uns sehr über die „Lex So- 
raya“ Ihres Herrn Brentano amüsiert. Das 
ist doch wieder ein Rückfall in preußische 
Zeiten. Ehrlich gesagt, für so etwas haben 
wir kein Verständnis; denn bei uns sind 
die deutschen Illustrierten alle sehr be- 
liebt. 

Aber Herr Brentano sollte sich lieber 
einmal über den deutschen Fußballpöbel 
kümmern, der hier die Sympathien für 
Deutschland sehr schwer angeschlagen 
hat. Wissen Sie überhaupt, daß deutsche 
Schlachtenbummler hier mit Transparen- 
ten herumlaufen, auf denen geschrieben 
steht: „Wir sind Weltmeister und geben 
Euch eine Chance, uns zu bewundern.” 
Noch empörender fanden wir ein Trans- 
parent: „Uns schmeckt zwar hier die But- 
ter, aber alle Gegner sind für Deutschland 
nur Kanonenfutter.” 

Da kann sich die deutsche Außenpolitik 
noch so viel Mühe geben, solche Leute 
sind schlechter als der Elefant im Por- 
zellanladen. 


Malmö Arne Hellberg 


Der billige Bernhard von Bonn 
{Zum Bericht über den B Elektrohändler Lepkes, 
bei dem man 25 Prozent billiger kauft als bei der 
Konkurrenz; Stern Nr. 25) 

Ein Rundfunkgerät mit magischem Auge 
kostete vor dem Kriege in der „guten 
billigen Zeit“ zwischen 350 und 400 Mark 
Heute kostet ein Gerät mit 12-Kreis-UKW- 
Teil und fast doppeltem Schaltaufwand 
300 bis 320 Mark, also 10 bis 20 Prozent 
weniger als vor dem Kriege. Können Sie 
mir sonst noch einen Artikel nennen, der 
um 20 Prozent billiger wäre als vorher? 
Wegen diesem Lepkes, der als Nichtfach- 
mann nur durch Schleuderpreise zu etwas 
gekommen ist, brauchen Sie nicht ständig 
an der Elektro- und Rundfunkbranche 
herumzumeckern. 


Simbach/Inn 


Fritz Gronauer 


Auch dieser Herr Lepkes wird eines 
Tages wieder so verschwinden, wie er 
gekommen ist, da er kein Kaufmann ist. 
Über 50jährige Erfahrungen haben ge- 
lehrt, daß die Unkosten in einem Handels- 
geschäft, je nach Größe der Geschäfte, 
18—28 Prozent betragen. Hier ist in den 
meisten Fällen Fachpersonal (bei uns etwa 
60 Mitarbeiter) eingesetzt, welche der Zeit 
entsprechend bezahit werden müssen. Der 
„Billige Bernhard von Bonn” sucht sich 
seit Jahren im Handelsprogramm nur die 
großen Artikel heraus. Wenn keine Fern- 
seher und Kühlschränke mehr vom Käu- 
fermarkt verlangt werden, handelt Herr 
Lepkes wieder mit neuen Artikeln, welche 
gerade verlangt werden. 


Berlin-Wilmersdorf Arthur Schoenwerk 


Es ist nicht anzunehmen, daß die Radio- 
Fernseh-Industrie die Handelsspannen als 


überhöht ansieht; denn der heute übliche - 


Rabatt des Einzelhändlers ist genau der 
gleihe wie vor dem Kriege, nämlich 
331/s Prozent. Für diesen Rabatt ist der 
Einzelhändler verpflichtet, innerhalb der 
Garantiezeit alle anfallenden Reparaturen 
am Radio- oder Fernsehgerät kostenlos 
auszuführen. Um diese Reparaturen aus- 


führen zu können, muß ein Einzelhändler, 
der Fernsehgeräte verkauft und instand- 
setzt, mindestens eine Werkstatteinrich- 
tung, speziell für Fernsehgeräte, für zwei- 
bis fünftausend Mark kaufen. Für diese 
Service-Einrichtung erhält der Händler 
5 Prozent Serviceabgeltung, die in dem 
Rabatt von 33!/s Prozent enthalten ist. 
Wenn Sie einen Händler und Rundfunk- 
mechaniker fragten, so würde er Ihnen 
bestätigen, daß mit diesen 5 Prozent nicht 
entfernt die nötigen Meß- und Prüfinstru- 
mente für den Fernsehservice amortisiert 
werden können, weil der Anfall von 
kostenlosen Instandsetzungen während 
der Garantiezeit von sechs Monaten einen 
weit höheren Kostensatz erfordert. Wenn 
selbst die Finanzämter dem Rundfunk- 
Fernsehhandel durch Betriebsvergleiche 
einen Reinverdienst von etwa 10 Prozent 
errechnen, so kann doch wohl von einem 
überhöhten Rabatt nicht gesprochen wer- 
den. Der Einzelhandel, soweit er neueste 
Typen verkauft, wäre gern bereit, eine 
kleinere Verdienstspanne zu akzeptieren, 
wenn sich mit dem Verkauf über der 
Ladentisch das Geschäft erledigt hätte. 


Waldkirchen Radio Heisig 


Die „großen“ Verdienstspannen sind 
doch dazu da, daß möglichst viele Men- 
schen, besonders solche, die keinen ihrem 
Können entsprechenden Arbeitsplatz ge- 
funden haben, beschäftigt und entlohnt 
werden können, um die Wirtschaft zu ent- 
lasten. Wie viele gute Fachkräfte, die der 
Industrie zu alt erscheinen, fristen ih: 
Leben in einem Laden mit kleinem Umsatz. 
Solche Läden können oft aus ortsbedingten 
Gründen ihren Umsatz nur wenig steigern; 
es sei denn, daß sie auch so rücksichtslos 
vorgehen wie Herr Lepkes. Sie können es 
sich einfach nicht leisten, als „Großhändler” 
aufzutreten. Andererseits sind sie auch zu 
anständig, als daß sie ihre Kunden um den 
selbstverständlich gewordenen, kosten- 
losen Kundendienst betrügen würden. 

Ich kaufe lieber dort, wo ich von einem 
perfekten Fachmann beraten werde, der 
sich auch nach dem Kauf dafür einsetzt, 
daß ich in dem vollen Genuß des Gekauften 
bleibe. 


Oberaula bei Bad Hersfeld Fritz Orsi 


„Großer Umsatz — kleiner Nutzen” —, 
das ist ein alter. kaufmännischer Grund- 
satz. Aber, was soll die Mehrzahl der 
kleinen und mittleren Betriebe machen, 
die im Jahr vielleicht drei oder vier Fern- 
sehgeräte verkaufen können? Wie sollen 
sie zu einem größeren Umsatz kommen’ 
Denn derjenige, der einmal ein Fernseh- 
gerät gekauft hat, braucht in seinem Le- 
ben kein neues mehr. Das Absatzgebiet 
ist daher beschränkt. Wenn das so weiter- 
geht, wird es auch in Deutschland nur. 
noch ganz große Betriebe und am Hunger- 
tuch nagende Kleinhändler geben und 
daneben die große Masse der wohlhaben- 
den Arbeiter und Angestellten mit Radio, 
Fernsehen und eigenem Wagen. Denn es 
wird nicht bei Fernsehgeräten bleiben. 
Kühlschränke, Autos, Fahrräder, Ton- 
bandgeräte, Möbel, alles und jedes läßt 
sih ja nach den Methoden des Herrn 
Lepkes billiger verkaufen. 


Mellendorf/Hann. Hermann Pieper 
Ein Knopf genügt 


(Zum Bericht über das modernste Parkhaus 
Welt; Stern Nr. 24) 

Da ich mich seit einigen Jahren mit 
demselben Problem beschäftige und mich 
in den Kalkulationen von Großgaragen 
gut auskenne, kann ich mir nicht vorstel- 


kommen leicht und völlig 
beschwerdefrei bei 
Anwendung von 


Dentinoxs 


erprobt und bewährt, es verhötel 
Schmerzen und Entz Eine 


lässig 
wirkliche Hille für Muiter und Kind! 
2,25 DM. (Auch in der Schweiz 


erhältlich. 


Ich weiß ein ausgezeichnetes Mittel für 


abgespannte Männer 


und alle, die ihre Kräfte schwinden sehen 
und die verschiedensten Schwäche-Erschei- 
nungen an sich beobachten können. Ich gebe 
Ihnen gern kostenlos genaue Auskunft: 


Apotheker Dietffenbach, 


Abt. H 24/39 Stuttgart-Hofen, Postf. 12 


Diel schneller 


und frisch aussehend werden Sie, wenn Sie sich 
täglich früh — ob Sonne oder Regen — mit 


TIROLER NUSSOL 


pflegen. Alle werden über Ihre »Urlaubs- 
farbe« staunen. 


DM 1,80, Doppelplastikflasche DM 3,— 


WERKE 


>6 DER STERN 
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‚Erhältlich in Apotheken und Drogerien 


Zahnprothesen selbsttätig gereinigt 


durch LEODENT, das erste Reinigungsmittel in praktischer Tabletten-Form. 
3 Kein Abmessen mehr! Nach wie vor ist LEODENT aber auch in 
Pulverform erhältlich. 


Für festen Sitz Ihrer Zahnprothese sorgt LEODENT-Haftpulver. 


FRANKFURTAM MAIN 
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len, wie sich bei einem Kostenaufwand 
von 15,5 Millionen Schweizer Franken 
eine Anlage für rund 400 Wagen verzin- 
sen und amortisieren soll. Ich kenne aller- 
dings nicht die Größe des Hotels und 
Restaurants, welches, wie Sie berichten, 
zu der Großgarage gebaut wurde. Ich 
möchte Sie jedoch bitten, unsere Groß- 
städte nicht zu animieren, solche aufwen- 
digen Parkhäuser zu bauen, die lediglich 
auf Kosten der Steuerzahler gehen und 
nie eine Rente finden. 

Es ist selbstverständlich, daß in Groß- 
städten etwas getan werden muß, aber 
doch mit nüchterner Überlegung. Wir 
haben in einigen Großstädten bereits An- 
lagen in ähnlicher Größe, die von den 
Autofahrern bisher kaum benutzt wur- 
den. Was uns fehlt, sind eine Vielzahl 
von Anlagen, die höchstens 120 Fahr- 
zeuge fassen und in die Wohn- und Ge- 
schäftsviertel eingefügt werden müßten. 


Hannover Ernst Brockhaus 


Es muß unterschieden werden zwischen 
Park- undGaragenhochhäusern. Der ADAC, 
Gau Hansa, ist durchaus für Garagenr- 
hochhäuser, wendet sich aber gegen Park- 
hochhäuser, weil die Auffassung vertreten 
wird, daß die öffentliche Hand auf Grund 
der erheblichen und leider bisher von Jahr 
zu Jahr stärker zweckentfremdeten Mittel, 
die die Kraftfahrt aufbringt, in der Lage 
wäre, ausreichende Parkmöglichkeiten zu 
ebener Erde zu schaffen. Die ganzen heute 
bestehenden Schwierigkeiten wären nicht 
aufgetreten, wenn die Bebauungspläne der 
Städte von Anfang an verkehrstechnisch 
richtig gemacht, das heißt die Stadtzentren 
genügend aufgelockert worden wären. 
Hierzu war aus bekannten Gründen nach 
Beendigung des Krieges genügend Ge- 
legenheit. Heute ist zum Beispiel für die 
Hamburger Innenstadt eine Bebauung zu 
50 Prozent erfolgt. Der Vorschlag des 
ADAC war, nur 40 Prozent zu bebauen. 
Es hätten dann nach Auffassung des 
ADAC, Gau Hansa, zum Beispiel in der 
Hamburger Innenstadt ausreichende Park- 
möglichkeiten geschaffen werden können. 

Es entspricht einer bisher festgestellten 
Erfahrungstatsache, daß Parkhochhäuser 
von Kraftfahrern nicht sehr gern benutzt 
werden. Internationale Erfahrungen be- 
stätigen dies. Ein Grund hierfür ist zum 
Beispiel die Neigung der Besitzer und Ver- 
walter der Parkhochhäuser, die unteren 
Etagen praktisch als Garagen zu vermie- 
ten. Ein weiterer Grund ist natürlich auch, 
daß der Kraftfahrer nicht sehr geneigt ist, 
eine längere Strecke bis bzw. vom Park- 
platz, also in diesem Falle dem Park- 
hochhaus, zu laufen. 

Hamburg 
Oberregierungsrat Dr. Arthur Hense 
1. Vorsitzender des ADAC, Gau Hansa 


Ihre Antwort ist Haß 


(Zum Bericht über amerikanische Jugendkriminali- 
Stern Nr. 21}: 

Mein aufrichtiges Kompliment für die* 
sen eindrucksstarken Bildbericht! In einer 
so umfassenden, aufwühlenden und gleich- 
zeitig wahrheitsgetreuen Form habe ich 
das Problem in amerikanischen Zeitschrif- 
ten noch nicht behandelt gesehen. Ich 
selbst wohne in einer etwas „heißen“ 
Straße; anfangs fielen mir die im Vergleich 
zu deutschen Großstädten zahlreichen Poli- 
zisten auf, heute gibt es mir immer ein 
beruhigendes Gefühl, wenn ich an der 
Ecke einen oder zwei „cops“ stehen sehe. 
Nochmals herzliche Anerkennung. 


New York City Franz Regensburger 


...aber sind Sie auch sicher, daß diese Frische im 
Laufe des Tages nicht verloren geht? Körper- 
geruch kann bei jedem auftreten. Selber merkt man 
es nie. Und die anderen mögen es nicht sagen, 
selbst der beste Freund nicht. Gehen Sie darum 
sicher — waschen Sie sich mit Rexona. Diese herr- 
liche Toiletteseife mit dem speziellen Wirkstoff 
erfrischt nicht nur für den Augenblick — sie 
sorgt noch lange nach dem Waschen für körper- 
liche Frische von Kopf bis Fuß. Regelmäßiges 
Baden, Waschen oder Duschen mit Rexona 
macht Sie sicher für den ganzen Tag, denn der 
Schaum wird abgespült, die Frische aber bleibt! 


Desodorierende Toiletteseife 


... mit dem speziellen 
Wirkstoff für anhaltende Frische 
von Kopf bis Fuß 


Drei beachtliche Rundfunk-Neuheiten von Li DS 


mit UKW-Teleskop 


Die UKW-Box — erneut bedeutend verfeinert — bringt 
wie ein Radio-Teleskop auch ferne Sender nah - Magi- 
sches Band ermöglicht lupenfeine Sendereinstellung - 
Tonregister für 3 Klangbilder - Duo-Ferroxdure-Laut- 
sprecher und 2 Höhen- 
strahler - Schwenkbare 

Ferritantenne und ver- NA \ 

besserter UKW-Dipol - angt Sender 

Große UKW-Skala mit J | 
Programmstreifen. IN 


Unverbindliche Vorführung in jedem Fachgeschäft 


mit elektronischem 
Vollklangsystem 


Dieses Gerät ist mit einer transformatorlosen Endstufe 

ausgestattet, die rein elektronisch die Schall-Leistung 

in voller Qualität vom Gerät auf die Lautsprecher 

überträgt. Philips 1002 ist ein typisches Duplex-Gerät: 

2 Klangregister - 2 Klangregler - 2 Endröhren - 2 Laut- 
sprechergruppen - 2 Ein- 
bau-Antennen - Duplex- 
Antrieb für AM und FM- 
Großes Edelholzgehäu- 
se - UKW-Teleskop 


ytronisc 
Ne, 


Vollklangsystem 


=. PHILIPS 


io 


die Truhe mit dem 
vollen Tonspektrum 


Das neue Hochleistungs-Ferroxdure-Lautsprecher- 
System mit der Spezial-Duo-Tiefton-Membrane und 
zwei zusätzlichen Höhenstrahlern umfaßt die ganze 
Breite des Klangspektrums - Rundfunkchassis Philips 
1001 - UKW-Teleskop 


Edelholzgehäuse 
10-Plattenwechsler mit 
4 Geschwindigkeiten 
Großes Plattenfach 


Tonspe 
kr, 


für unübertroffene Klangfölle 
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Der beste Beweis: Die dicken Mehlschwitzen kom- 


Waagerecht: 
1. chemisches Element, 
4. Seerose, 6. Sohn 
Noahs im Alten Testa- 
ment, 7. Treibgeschoh, 
10. Hafenmauer, 12. 
Teilzahlung, 13. alko- 
holisches Getränk, 14. 
Anerkennung, 16.Mee- 
ressäugetier, 18. Berg- 
spitze, 20. Universum, 
22. finnische Hafen- 
stadt, 23. Nebenflub 
der Fulda, 25. Schrek- 
kensherrschaft, 28. 
arabischer Fürsten- 
titel, 30. früher bevor- 
zugter Stand, 31. weib- 
licher Vorname, 33. 
nach Höhe und Tiefe 
bestimmbarer Klang, 
34. Angehöriger einer 
Sowjetrepublik, 36. 
Stimmlage, 37. Stadt 
in Polen, 38. freiwil- 
lige Zuwendung. — 
Senkrecht: 
1. russische Währungs- 


einheit, 2. Tonart, 3. Nebenflul; der Donau, 4. dem Winde abgewandte Schiffsseite, 
5. Gliederfüßler, 6. früheres Holzmah,, 8. Kirchenmusikleiter, 9. griechischer Buchstabe, 
10. schweizerischer Dichter (18191890), 11. Strömung am Schiffskiel, 13. baumbestan- 
dene Fläche, 15. Fleischgericht, 17. Energieform, 19. männlicher Vorname, 21. Teil 
eines Vulkans, 24. Titel, 26. Teil des Fuhes, 27. Bad in Hessen, 29. Fenstervorhang, 
32. Schriftstück, 34. Stadt an der Donau, 35. Hausflur. 


men aus der Mode. Gute Hausfrauen wissen, zartes, 
junges Gemüse verliert seinen feinen Geschmack, 
wenn es „grob“ behandelt wird. 

Junges Gemüse soll darum immer nur in wenig Was- 
ser gedämpft werden. Den „letzten Pfiff“ erhält es 
aber erst unmittelbar vor dem Anrichten: Es wird in 
guter Butter geschwenkt! 

Eine gesündere, schmackhaftere Mahlzeit läßt sich 
kaum denken. Denn: die wichtigen Vitamine in der 
guten Butter und im jungen Gemüse bleiben auf 
diese Art erhalten. 


Rätselgleichung 


(a—b) + (c—d) + (e—f)+(g—h) 
+ + ((—m) + (n—o) + 
(p—r) +u=x 

a = Teil der Rundfunkanlage, b = Heu- 
boden, c = Hühnervogel, d = Neben- 
fluß der Weichsel, e = Fehler, f = 


Selbstbedienung 


Assel — Gitter — Erde — Essen — Alter 
— Apoll — Erz — Wand — Kugel — 
Ast — Rotte — Eile — Egel — Adel — 
Watte — Ort — Else — Rogen — Blut 
— Oder — Masse — Eber — Wald — 


Guter Rat für die Gesundheit: Kochen mit 
Bid 


Zeichen, g9g = Läuseeier, h = kleine Korn — Este — Seil — Skat — Erle — 
japanische Münze, i = Verzeichnis, Eiche — Ale — Kar — Elbe — Elke — 
k = männlicher Vorname, | = kleines Olm — Ottern — Ester — Anker — Eire 
Wasserfahrzeug, m = Stadt in Ost- — Art — Kutie — Krippe — Amt — 
friesland, n = berühmter deutscher Irland — Spange. 


Arzt und Forscher (1854—1917), o = 
Kampfplatz für Boxer, p = Turngerät, 
r = Konsonant, s = unterer Teil der 
Bauchdecke, t = dem Winde abge- 
wandte Schiffsseite, u = schöpferische 
Gestaltung, x = Sprichwort. 


Bei den vorstehenden Wörtern ist jeweils 
der zweite Buchstabe gegen einen anderen 
auszutauschen, so daß wieder neue sinnvolle 
Wörter entstehen. Bei richtiger Lösung des 
Rätsels ergeben die neu eingesetzten Buch- 
staben — in der angegebenen Reihenfolge 
hintereinander gelesen — ein Sprichwort. 


4 


mein Pickel 


ıst verschwunden ! 


Ueberraschend schnell dringt PUR 
SKIN CREME in die Haut ein - ver- 
nichtet die Bakterien, beseitigt das 
Hautjucken, stoppt die Entzündung. 
Der Unterschied ist sofort spürbar, 


morgen schon sichtbar: alle Unrein- 


heiten, alle Fleckchen verschwin- 


den. 


PUR SKIN CREME - nicht zu fett und 
nicht zu trocken, genau richtig für 


jede Haut - verleiht Ihnen einen be- 
zaubernd hübschen Teint. 
Die Tube DM 1.95. 


PUR SKIN com 


IHRER HAUT ZU LIEBE 
PUR SKIN ist auch erhältlich in 


wohltuender, 


hautstraffender Lo- 


tion - herrlich zum Abtupfen vom 
täglichen Make-up. 
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Silbenrätsel 


Aus den Silben: a — baum — baum — ber — ber — bier — borg — che — cho 
— de — de — den — der — des —e— e— e— e— ein — el — es — feld — 
ge — gen — gi — ha — händ — i — i — il — in — la — lei — ler — li — lo 
— lot — man — mi — mi — mo — mo — na — ne — ne — nenz —o — on — on 
— re — rich — sche — senz — sis — ta — tel — ter — ti — ti — tis — the — vieh — 
wa — zun — sind die Wörter der nachstehenden Bedeutung zu bilden, deren erste 
Buchstaben von oben nach unten und deren dritte Buchstaben von unten nach oben 
gelesen ein Sprichwort ergeben: 


1. Shakespeare’sche Dramengestalt, 2. kleines Raubtier, 3. Mehgerät für Wassertiefen, 
4. griechische Schicksalsgöttin, 5. Nachahmung, 6. Eingeborenenboot, 7. deutscher 
Dichter (1865—1910), 8. Stadt im Rheinland, 9. Beruf, 10. Kardinalstitel, 11. Gott- 
verehrung, 12. getrockneter, leicht brennbarer Pilz, 13. Laubbaum, 14. weiblicher 
Vorname, 15. große Antilleninsel, 16. Ostgotenkönig (454—526), 17. Frühlingsblume, 
18. kleines Handfahrzeug, 19. Bekleidungsstück, 20. konzentrierter Auszug. 


Das mangelt 
Nervösen! 


Lecithin — 
reines Lecithin: Jeder 
Fascikel »Dr. Buer’s 
Reinlecithin « ist reine 
Nervennahrung 
kernig, kraftvoll 
konzentriert. _ 


Für Nerven und Schlaf 
gegen nervösorganische 
Störungen: Herz, Galle, 
Leber, Magen. 

Sehr wichtig! 

Dr. Buer’s Reinlecithin 
ist kernig: eiweißfrei — 
kraftvoll: reine Nerven- 
nahrung — konzentriert: 
jede Einheit 1g biolo- 
gisch reines Lecithin. — 
Seit Jahrzehnten von 
Millionen genommen, in 
allen Apoth. und Drog. 
ab 2,75 DM. 


Lachen und Weinen 


Daus, Lauch, Enak, Rom, Mut, Nichte, Hof, Tivo, Mühe, Erz, Ende, Ras, Weise, Sicht, 
Wein, Los, Emir, Hof, Tag, Esche, Ahr, Rabe, Rad, Wert, Träne, Ens, Nüsse, Scham, 
Herz, Ern, Dieb, Spind, Odem, Herr, Zenit, Ammer, Nahe. 

Den vorstehenden Wörtern ist je ein Buchsfabe zu entnehmen. Die übrigbleibenden 
Worftteile ergeben bei richtiger Lösung des Rätsels — im Zusammenhang hinter- 
einander gelesen — einen Ausspruch von Justinus Kerner. 


Auflösungen im nächsten Heft 


Auflösungen aus Heft Nr. 26 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Ulk, 3. Ross, 6. Altar, 8. Utah, 10. Ara, 11. Rom, 
13. Anis, 15. Rind, 17. Saar, 19. Iltis, 21. Ase, 22. Uri, 23. Tube, 25. Elke, 26. Ort, 28. Arm, 
29. Bebra, 33. Hela, 34. Note, 36. Tito, 38. Man, 40. Dom, 41. Nase, 42. Laden, 43. Teer, 44. Bar. — 
Senkrecht: 1. Ulan, 2. Kar, 4. Star, 5. San, 6. Arie, 7. Rost, 9. Hirse, 10. Arno, 12. Mai, 14. See, 
16. Dirk, 18. Astor, 20. Liebe, 21. Abt, 22. Ulm, 24. Uran, 25. Erwin, 27. Atem, 28. Akt, 30. Elm, 
31. Baal, 32. Eton, 33. Hose, 35. Oder, 37. Tat, 39. Nab. 

Magisches Quadrat: 1. Meise, 2. Eller, 3. Ilona, 4. Senat, 5. Erato. 

Abstrichrätsel: Nach Abstreichen der richtigen Buchstaben bleibt folgender Spruch übrig: „Wer 
mehr gelitten hat, der ist auch würdig gewesen, mehr zu leiden.“ 

Rund um die Welt: Nicaragua, Ecuador, Uruguay, Kaiserslautern, Afghanistan, Luxemburg, 
Edinburgh, Dolomiten, Osterinsel, New Orleans, Istanbul, Evansville, Newcastle; die Anfangs- 
buchstaben dieser Wörter ergeben: Neukaledonien. 

Die goldene Mitte: Die folgenden Wörter mußten gebildet werden: Laden, Mauer, Remus, Amt, 
Makel, Rot, Miete, Rappe, Eifer, Biene, Leier, Arm, Karte, Grete, Henne, Tante, Leine, Schelle; die 
Mittelbuchstaben dieser Wörter ergeben im Zusammenhang gelesen: „Dummkoepfe irren nie“. 
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Modern 
Gespielt im Kan 


1. 02—d4 
4, Sbi—c3 Lf8- 
0-0 7. h2—h4 

von Weiß versu 
ein kühnes Spie 
fen. In ähnliche 
aber Anspruch i 
weise nicht 
a6 10. Sg! 
12. Le2Xa6 
14. Ddi—e2 
etwas Spiel am 
Bauernvorstoß 

erweisen sich 


si6 -h5 16. Kgl 
18. 1.c1—d2 Sh5- 
St6-g4 21. e4 
d6xe5 22. 


Stellung ne 


nun bald überm 
Dc4—a6 24. Te 
26. Df3—d3 c5 
waltsamen M 
meistern. Abe 
genspiels des 
28. Sc3—b5 Da 
(Immer wird m 
tet. Freunde 

hier reichlich 
genauer in die 
leicht kann ir 
straucheln.) 30 
32. Kh3—g3 e7 
(Jetzt ist alle: 
sichert.) 34, . 

<h5 f7—f5 
15—f4+ 39. 

Schwarz gibt 


Eine 


JADE: 


ute Hausfrauen kochen gesund! | 
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1. Gott- 
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se, Sicht, 
‚ Scham, 
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g hinter- 


‚ 11. Rom, 
‚28. Arm, 
14. Bar. — 
ai, 14. See, 
t, 30. Elm, 


brig: „Wer 


‚uxemburg, 
> Anfangs- 


emus, Amt, 
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a nie“. 


SCHACH 


Geleitet von Georg Kieninger 
Phantasie ist Trumpf 


Partie Nr. 232 3 
Moderne Ben-Oni-Verteidigung 
Gespielt im Kandidatenturnier zu Landau (Pfalz) 
1958 


Weiß: Weise (Niedersachsen) 
Schwarz: Mandel (Berlin) 


1. d2—d4 Sg8—f6 2. c2—c4 c7—c5 3. d4—d5 g7—g6 
4, Sbi—c3 Lf8—g?7 5. e2—e4 d7—d6 6.Lfl—e2 
0-0 7. h2—h4 b7—b5 (Die Angriffsdrohungen 
von Weiß versuct hier der Nachziehende durch 
ein kühnes Spiel unter Bauernopfer zu bekämp- 
fen. In ähnlicher Stellung schon öfter versucht, 
aber Anspruch auf Korrektheit kann diese Spiel- 
weise nicht erheben.) 8. c4Xb5 a7—a6 9. b5X ab 
Lc8 “a6 10. Sgi—h3 Sb8—d7 11. 0—0 Dd8—b6 
12. Le2Xa6 Ta8Xa6 13. Sh3—g5  Tf8—a8 
14. Ddi—e2 Ta6—a? 15. f2—f4 (Schwarz hat 
etwas Spiel am Damenflügel, aber die mit dem 
Bauernvorstoß beginnenden Angriffsdrohungen 
erweisen sich als viel gefährlicher.) 15. .. 

si6 -h5 16. Kgt—h2 Db6—a6 17. De2—f3 Da6—c4 
18. 1.c1—d2 Sh5—f6 19. Tat—e1 h7—h5 20. Kh2—h3 
-g4 21. e4—e5 (Fein durchdacht.) 21. ... 
d6 e5 22. f4—f5 (Die Pointe, der Angriff wird 


Stellung nach dem 22. Zuge von Weiß 


nun bald übermächtig.) 22... .. Ta8ß—t8 23. Tel—e4 
De4—a6 24, Ted—a4 Dab—b7 25. Ta4Xa7 Db7Xa7 
26. Df3—d3 c5—c4 (Schon ein Versuch, mit ge- 
waltsamen Mitteln die Schwierigkeiten zu 
meistern. Aber vergeblich, dank des guten Ge- 
genspiels des Gegners.) 27. Dd3Xc4 g6X15 
28. Sc3—b5 Da7—b8 29. Tf1Xf5 e5—e4 30. d5—d6 
(Immer wird mit den schärfsten Mitteln gearbei- 
tet. Freunde des Kombinationsspiels kommen 
hier reichlich auf ihre Kosten. Es lohnt sich, sich 
genauer in die Stellung zu vertiefen, denn sehr 
leicht kann in solcher Lage einer der Gegner 
straucheln.) 30. Sd?—e5 31. Dc4Xe4 Db8—c8 
32. Kh3—g3 e7X d6 33.Sb5%X d6'Dc8—d7 34.Ld2—b4 
(Jetzt ist alles geklärt und damit der Sieg ge- 
sichert.) 34, „. . Se$—g6 35. Sg5—-f3 Sg4—h6 36. 
f7—f5 37. Des—d5+ Kg8—h8 38. St3—g5 
t5-f4+ 39. Kg3—h2 Dd7—g4 40. Sd6—f7 + 
Schwarz gibt auf. 


Eine prachtvolle Kampfpartie! 


Nichts tun, nichts denken, 


nur träumen, 


die Sonne 


und bräunen 


ne 


Schriftprobe und Schriftanalyse von 
M. H., weiblich, 30 Jahre 


Wenn wir die Schrift der Schreiberin be- . 


trachten, so fällt uns vor allen Dingen ins Auge, 
daß sie in ganz besonderer Weise darum be- 
müht ist, ihrem Leben Sinn und Inhalt zu geben. 
Und diesen Inhalt sieht sie nicht darin, sich 
materielle Vorteile und oberflächliche Freuden 


zu ver$schaften, sondern gehaltvolle Arbeit aus- 
zuüben. Das heißt aber nicht, daß die Schrift- 
urheberin nicht auch für sogenannte weltliche 
Freuden zu haben wäre, doch bleibt alles in 
vertretbarem Rahmen. 

Man kann nicht behaupten, daß die zu Beur- 
teilende eine sehr vitale und expansive Natur 


‚besäße; wenn man sie trotzdem als leistungs- 


fähig anzusprechen hat, dann liegt dieser Um- 
stand darin begründet, daß sie kraft ihrer 
Pflihttreue und dank ihrer ausgesprochenen 
Verläßlichkeit ein Äquivalent schafft. Überdies 
besitzt sie einen gut mittleren Verstand, der 
zwar nicht geistig ausgerichtet ist, der aber eine 
lebensnahe Seite umfaßt, so daß sie den Anfor- 
derungen des Alltags in jeder Form sich 
gewachsen erzeigt. 

Im Umgang mit den Menschen beweist die 
Schriftträgerin eine humane Gesinnung und 
Loyalität, auch wenn sie nicht auf ihre Umwelt 
zufliegt, sondern prüft, ehe sie nähere Be- 
ziehungen anknüpft. Diese darin zum Ausdruck 
kommende Vorsicht ist charakterbedingt. 


Hier ausschneiden! 


Wenn Sie mit einer Handschiiftenprobe 
unter Beifügung eines genau adressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben, diesen 


Stern-Gutschein für Schriftanalyse 


an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze angefertigt. Nach Voreinsendung des 
Betrages von 3,— DM pro Schriftprobe auf 
unser Postscheckkonto Hamburg 8480, Abt. 
Graphologie, erhalten Sie die Schriftproben 
zusammen mit der Analyse nach Möglichkeit 
innerhalb 4 Wochen zurük. Nachnahmen 
werden nicht berücksichtigt. Angabe von 
Alter und Geschlecht erforderlich. Der Verlag 
handelt hier im Namen und für Rechnung 
des Graphologen. 58/27 


ZUM SONNENBADE 


SPRUH 


N 


Ik 


JADE-NUSSOL FÜR DIE RICHTIGE URLAUBSBRAÄUNE 


Jetzt macht ein besonderer Zusatz das Bügeln noch 
geschmeidiger. Spielend leicht gleitet das Eisen über 
die mit UHU-Line behandelten Gewebe. 
UHU-Line steift angenehm elastisch und überdau- 
. ert mehrere Wäschen. Es wirkt gleichzeitig schmutz- 
abweisend und hält deshalbWäsche und Kleidungs- 
stücke länger am Leben. Weiße Wäsche wird noch 
weißer und bunte noch leuchtender. Selbst nach 
häufigem Waschen gibt UHU-Line allen Geweben 
die reizvolle Ladenfrische neuer Wäsche und Klei- 


dung zurück. 


Der Kenner sagt mit froher Miene: ahaa.... 


Ahaa...auch UHU-Line! 


Die Haushalttube 

im Großformat 

für DM 1.60 
Normaltube für DM 1. 
beide Tuben mit 


neuem Steckverschluß, 
der nicht festklebt. 


Laası  Behandlungsvorschrift für Petticoats in der Gebrauchsanweisung. 


Man bevorzugt ualität 


BEROLINA-Markenschuhe, für Damen, Herren und 
nie gegen 10 Wochenraten ohne Aufschlag, 
und Rückgaberecht. Beson- 


ders lohnend für Familien- und Gemeinschaftsbe- 
stellungen. Fordern Sie kostenlos unseren großen, 


farbenprächtigen Schuh-Spezial-Katalog H5? an. 


SCHUHE BERLIN 
AUCH EXPORTIN ALLE WELT 


HAAR-KOSMET. LABOR 


Abt. 429 
Frankfurt Main 1, Fach 3849 
Ausfall, Schuppen, Jucken, Schwund, 
überfettes Haar, brechendes, spal- 
tendes, glanzloses Haar? 
Senden Sie 1 Haarprobe und 20 Pf. Briefmarke. 
Bitte Alter angeben. 
Sie erhalten kostenlose Probeflasche des für 
Sie geeigneten Präparates. 
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Eine Überraschung für Sei 

Schreiben Sie Adresse u. Geburtstag auf den. 
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® 
treichzart InNScheiben 
Genießen Sie Käse gern streichzart? Dann solltenSie Wenn Sie Käse in Scheiben bevorzugen - probieren 
ausdrücklich Kraft's Velveta verlangen! Sein köst- Sie bitte Kraft's Scheibletten! 10 appetitliche, einzeln 
licher Geschmack entsteht aus edlem Chester-Rahm- geformte Scheiben (nicht vom Block geschnitten!) 
käse mit guter Butter- und er hat den „Vollgehaltder enthält jede Frischhaltepackung, und drei verschie- 


Milch”. Übrigens gibt es Kraft's Velveta in drei Fett- dene Sorten stehen zu Ihrer Wahl: Chester, Holländer 
stufen: Voll-, Dreiviertel- und Halbfett. und Emmentaler - eine ist so gut wie die andere!’ 


Kostenlos 
erhalten 
Sie interessante 
Rezepte vom 
Kraft-Beratungsdienst: 


immer Ihren Geschmack 


-denn unter 40 Käsespezialitäten können Sie wählen! 


KRAFT 


schenkt Freude am Essen - 


mit vielen schmackhaften Käsespezialitäten! Ja, Kraft macht es Ihnen leicht, 
„Ihre” Sorte zu finden. Probieren Sie einmal: Dorahm oder Sahne-Käsecreme, 
die beiden sahnig-zarten Doppelrahm-Käsezubereitungen - Relli, so herzhaft A) ! ap 
durch Relishgürkchen und edle Gewürze - Käserollen in drei besonderen Ge- y 

schmacksrichtungen: Salami, Schinkenkäse, Old English - sowie Schnittkäse 
in vielen verschiedenen Sorten. Fragen Sie bitte Ihren Lebensmittelkaufmann! 


| hr = 4 
& 
| | | 
SE 
| 
| 
am 
Allg: 
m 
| | =) 
5 
| ESSEN 
A 
ö 


Kostenlos 

erhalten 
pressante 
epte vom 
ıgsdienst; 
lung D 27. 
erg i. Allg. 


‘"B- 
F 
LEER 
= 
j 
| 


